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ZEIT ALS EINE ZENTRALE KATEGORIE 
SOZIOLOGISCHER THEORIEBILDUNG 

Ein Problem aufriss

ARMIN N ASSEHI und GEORG WEBER*

REZUM AT. — T im pul ca o ca tego rie  c e n tra lă  a  co n stru c ţie i teo re tice  
în  sociologie. O sch iţă  a  p rob lem ei. L u c ra rea  tra te a z ă  u rm ă to a re le  p ro ­
b lem e: I. „T im p u l“ ca o ca tego rie  fu n d a m e n ta lă  a ex is ten ţe i u m an e  şi 
socia le ; II. „C ursu l v ie ţii“ ca  m a n ife s ta re  tem p o ra lă  a  co n stru c ţiilo r 
d e  re a lita te  in d iv id u a le  şi sociale; III. „T im p u l“ ca u n  fa p t socia lm en te  
co n s tru it; IV. A specte  de is to rie  socială  şi de teo rie  a  ev o lu ţie i a le  
u n e i teo rii a  „ tim p u lu i“; V. R ep ercu siu n i a le  „ tim p u lu i“ social a su p ra  
■cursului v ie ţii şi a su p ra  b iografie i co n stru ite ; VI. C o n stitu irea  „ tim ­
pu lu i"  în  p rocesu l sch im b ă rilo r cu rsu lu i v ieţii, p rin  re face rea  co n tin u i­
tă ţ ii .  S itu în d u -ş i tem a  în tr-o  la rg ă  pe rsp ec tiv ă  filosofică şi an tro p o lo ­
gică. au to rii îi d esfăşo a ră  im p lica ţiile  sociologice, conex înd -o  to to d a tă  
la  d iscu ţia  co n tem p o ran ă  p r iv ito a re  la  m odern  şi postm odern .

I. „Zeit“ als Grundkategorie menschlichen und gesellschaftlichen 
Seins. Uber das eigentüm liche W esen der Zeit hat bereits Aurelius AU­
GUSTINUS im Jah re  397 ein Bekenntnis abgelegt, das bis heute nichts 
an seiner Gültigkeit eingebüßt hat: „W ir wissen, was w ir meinen, wenn 
wir davon sprechen, Verstehens auch, wenn w ir einen anderen davon 
reden hören. Was also ist Zeit? W enn jem and mich danach fragt, weiß ichs, 
will ichs aber einem Fragenden erklären, weiß ichs n icht.“ (Augustinus, 
1982, S. 312) Damit sagt AUGUSTINUS, daß Zeit offensichtlich im m er 
schon zu unserer A lltagspragm atik gehört, daß w ir sie benennen können 
and bei In teraktionspartnern  auf reziprokes Verständnis stoßen. Er sagt 
aber auch, daß dieses Phänom en uns so fraglos gegeben ist, daß, zumindest 
In lebensweltlichen Situationen, die bloße Frage nach dem Sein der Zeit 
innerhalb des fraglosen Fundus der „world taken for gran ted“ sinnlos 
-erscheint.

Der Umgang m it zeitlichen Phänom enen ist in der Tat so selbst­
verständlich. daß es uns gar nicht möglich ist, die Tem poralität unseres 
A lltagshandelns auch nur vorübergehend auszusetzen1. Die Sprache etwa 
w ählt imm er schon ein Tempus. Die Fähigkeit des Erinnerns setzt schon 
•einen Begriff der Vergangenheit oder zum indest ein vorbegriffliches V er­
ständnis von Vergangenheit voraus. Jedes in irgendeiner Weise zielge­
richtete Handeln zeichnet sich dadurch aus, daß es m it der erw arteten  
W irkung von der Gegenwart an eine kommende Situation verbunden ist. 
Und nicht zuletzt ist das Erleben von Sinn an die Transzendierung der 
gegenwärtigen Situation gebunden, denn „das Phänom en Sinn erscheint

* InsfifcU für S o c io io g ie /S o z ia ip ö d ag o g /c  I. Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Deutsch­
la nd

1 S elbst rl?r V ersuch, d ie  T em p o ra litä t „v o rü b e rg eh en d “ aw zu se tzen , v e rla n g t
b e re its  e ine tem pora le  P ersp ek tiv e .
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in der Form eines Überschusses von Verweisungen auf w eitere Möglich­
keiten des Erlebens und H andelns“ (N. Luhmann, 1984, S. 93). Und diese 
w eiteren M öglichkeiten sind kaum ohne den tem poralen Aspekt der Zu- 
künftigkeit zu denken.

So ist die gesam te Philosophiegeschichte voll von Versuchen, das 
Zeitproblem  zu durchdringen und zu begreifen. Für HERAKLIT etwa ist 
die Zeit der „Fluß aller Dinge, dem auch der Mensch unterw orfen ist“ 
(Fragm ent 91). Bei PLATON ist die Zeit nu r ein M erkmal der bewegten 
Welt, w ährend die W elt der Idee zeitlos ist. ARISTOTELES kenn t be­
reits einen m ehr oder weniger m echanistischen Chronos, der als die A n­
einanderreihung von Zeitpunkten auf einer Linie zu verstehen ist (vgl. 
Physik, IV, 219 b). Diese Auffassung sollte das Zeitverständnis etw a 
eines DUNS SCOTUS oder AUGUSTINUS bestimmen, die darüber hinaus 
die subjektgebundene Dreidim ensionalität eines Zeitkontinuum s anneh­
m en (vgl. W. Gent, 1965, S. lf.). F ü r KANT dann bildet die bereits in 
der Antike vorbereitete chronologische, m echanistische Zeit nicht m eh r 
ein in der außerm enschlichen R ealität verankertes Phänom en. Zeit fun­
g iert fü r KANT als „innere Form  der A nschauung“, die sich in der 
transzendentalen Reflexion als Bedingung der M öglichkeit von E rkennt­
nis überhaupt erw eist (vgl. I. K ant, 1956, S. 125— 131). H atte bei KANT 
die Zeit schon eine herausragende Stellung, m ißt HEGEL ihr eine noch 
grundlegendere Bedeutung bei, indem er den „unbewegten Beweger“ 
des ARISTOTELES durch einen „W eltgeist“ ersetzt, der quasi als „be­
w egter Beweger“ gezwungen ist, die verschiedenen „Formen in der lan­
gen Ausdehnung der Zeit zu durchgehen und die ungeheure A rbeit d e r  
W eltgeschichte, in w elcher er in jeder den ganzen Gehalt seiner, dessen 
sie fähig ist, herausgestaltete, zu übernehm en“ (G. W. F. Hegel, 1980, 
S. 33f.). H ier ist es also die Zeit selbst, die in Form  der W eltgeschichte 
als höchste ontologische Q ualität den S inn von Sein repräsentiert. Ob 
w ir nun noch an NIETZSCHES Lehre von der ewigen W iederkehr denken 
(vgl. E. Fink, 1979, S. 82ff.), an BERGSONs Begriff der „durée“ (H. Berg­
son, 1949, S. 85), HUSSERLs Phänomenologie des „inneren Zeitbew ußt­
seins“ (E. Husserl, 1966, S. 3— 136) oder HEIDEGGERS Diktum von der 
„Zeitlichkeit der Erschlossenheit überhaup t“ (M. Heidegger 1984, S. 353), 
bei all diesen Denkern w ird das Phänom en der Zeit nicht als ein iso­
liertes Seiendes oder als ein mögliches Thema un ter anderen behandelt. 
Vielmehr scheint Zeit — unbeschadet aller hier nicht zur Sprache 
gebrachten Unterschiede — eine wesentliche G rundkategorie der W elt- 
und W irklichkeitskonstitution des Menschen zu sein, die aufgrund ihres 
Ranges im philosophischen Diskurs im m er an hervorragender Stelle be­
handelt wurde.

Neben dem rein philosophischen Diskurs them atisiert auch die jü ­
disch-christliche Tradition und Theologie das Problem  der Zeit an e n t­
scheidender Stelle. Es sei h ier nu r auf die Bedeutung des Juden tum s 
fü r  die Entstehung linearer Zeitvorstellungen und fü r den Gedanken 
einer Geschichsteleologie hingewiesen (vgl. R. W endorff 1980, S. 26ff.). 
Diese Tradition sollte fortan nicht nur die christliche Eschatologie, son­
dern innerw eltliche Fortschrittskonzeptionen wie etwa den M arxism us
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bestimm en (vgl. G. Schmied, 1985, S. 1954ff.). Die Zeit avanciert also 
auch hier zu einer Zentralkategorie, Gottes Rechtfertigung geschieht 
durch den „Fortschritt der Z eiten“ (H. Cancik, 1983), Geschichte wird 
„Heilsgeschichte“ (K. Löwith, 1983, S. 205ff.).

Auf den ersten Blick läßt sich in einer geistegeschichtlichen Rekon­
struktion der Behandlung des Zeitproblem s eine Verinnerlichung und In­
dividualisierung des Zeitproblem s erkennen — von der griechischen Na­
turphilosophie bis zu HUSSERLs K onstitutionstheorie des inneren Zeit­
bewußtseins —, wie sie bereits bei einem strukturverw andten  Phänom en
— dem Todesproblem — herausgearbeitet w erden konnte (vgl. A. N as- 
schi/G. Weber, 1989, S. 145ff.).

Die hier m ehr implizit als explizit angedeutete geistesgeschichtliche 
Ausdifferenzierung einer bew ußtseinsbasierten Eigenzeit (BERGSON, 
HUSSERL) von der K onstruktion einer „objektiven“ und „realen“ (W elt-)- 
Zeit bildet un ter anderem  das intellektuelle Fundam ent fü r die m oderne, 
exakte Naturwissenschaft. In der Grundlegung der m odernen Physik 
durch NEWTON wird eine gleichförmige, unendlich teilbare und in allen 
Referenzsystem en gleiche Zeitskala als „unabhängige V ariable“ einge­
fü h rt (vgl. J. P. Blaser, 1983, S. 3). Das Sein in der Zeit gehört von nun 
an zu den grundlegenden Eigenschaften eines jeden Seienden, wie dessen 
Ausdehnung im Raum, dessen Masse, Form  und S truktur. Diese Eigen­
schaften einer einerseits vom konkreten Seienden unabhängigen Zeitskala 
und andererseits der tem poralen Seinsweise eines jeden Seienden bilden 
erst die Bedingung der Möglichkeit einer entstehenden technisch orien­
tierten  W issenschaft, deren höchstes Ziel es ist, von der konstruierten 
M öglichkeit auf unendlich viele gleichförmige, planbare und dam it zeit­
lich voraussehbare V erwirklichungen zu schließen. Eine Erw eiterung des 
NEWTONschen Zeitbegriffs ist dann der 2. therm odynam ische H auptsatz 
über die „Irreversib ilität von Ereignissen“ (vgl. J ..P . Blaser, 1983, S. 4; 
G. Böhme, 1966). Zu dessen Preisgabe führte  — zum indest theoretisch
— die EINSTEINsche spezielle Relativitätstheorie, die m it der Entdeckung 
einer endlichen Lichtgeschwindigkeit das Problem  der Gleichzeitigkeit 
von Ereignissen aufw arf (vgl. J. P. Blaser, 1983, S. 7).

Wenn das Problem  der Zeit in jeder D enktradition behandelt w ird 
und damit offensichtlich zu den grundlegenden Phänom enen m enschlicher 
W irklichkeitsauffassung gehört, m üßte sich so etwas wie eine anthropo­
logische G rundkonstante bezüglich der Zeit finden lassen. Dies soll ku rz  
verdeutlicht werden.

Die philosophische Anthropologie charakterisiert den Menschen als 
„w eltoffenes“ Wesen, d.h. als ein solches, das nicht eindeutig von den  
Reizen einer äußeren Situation bestim m t ist. Zw ar haben Tiere als zen­
tra lis ierter Organismus auch ein Bewußtsein, aber kein Selbstbewußtsein 
und kein Gegenstandsbewußtsein. Dies allein zeichnet den Menschen aus: 
„Der Mensch lebt nur, indem e r ein Leben führt. Mensch sein ist d ie  
Abhebung des Lebendigseins vom Sein und der Vollzug dieser A bhebung, 
k raft dessen die Schicht der Lebendigkeit als quasi selbständige S phäre  
erscheint.“ (H. Plessner, 1975, S. 310) Was H. PLESSNER hier im H in­
blick auf die Unterscheidung zwischen der zentralisierten Positionalität
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des Tieres von der „exzentrischen Positionalität“ des Menschen ansprieht, 
m eint nicht den versteckten Dualismus M. SCHELERs, der den m ensch­
lichen Geist von N atur und Leben prinzipiell trennt. Mit „Exzentrizität“ 
bezeichnet PLESSNER din  Fähigkeit eines natürlichen Wesens zur Selbst­
reflexion, auf die jew eilige Situation und dam it auf die m annigfaltigen 
Verweisungen der Situation auf ein Lebensganzes, das n icht n u r einfach 
ist, sondern als Leben geführt w erden muß. Es ist dies die Notwendig­
keit des Menschen, sich und seine Um welt ständig zu transzendieren, 
d.h. auch imm er: zu temporalisieren. Denn jede Transzendierung, auch 
die einer bloßen Sachdimension, verw eist auf Referenzsystem e der Ver­
gangenheit und der Zukunft2. Man könnte die Hypothese wagen, daß 
— hier noch völlig unabhängig von den unterschiedlichen kulturellen  
Zeitbegriffen — menschliches Erleben im m er tem poral verm ittelt ist. 
Selbst das zyklische Bild der Zeit, das man mit. A. GEHLEN durchaus 
als das anthropologisch früheste ansehen kann (vgl. G. Schmied, 1985, 
S. 144L; auch M. Eliade, 1953, S. 77ff.), „rechnet“ m it kom m enden und 
vergangenen Situationen, w enn auch die Begriffe der Vergangenheit und 
Z ukunft h ier nicht n u r rein  graduell bezüglich der Ausdehnungsweite, 
sondern auch qualita tiv  von linear-sukzessiven Bildern unterschieden 
sind. Man kann durchaus behaupten, daß die Fähigkeit des Erinnerns, des 
Speicherns von Inform ationen, des Erlebens und späteren Abrufens von 
Fähigkeiten  jenseits aller funktionellen Festlegung und der Antizipation 
zukünftiger Situationen anthropologisch universal sind. So zeigt
R. J. MAXWELL (1972, nach G. Schmied, 1985, S. 169f.), daß sich Zeit­
perspektiven bereits im Laufe der Hominisation ausgebildet haben. Etwa 
die Herstellung und der G ebrauch von Steinw erkzeugen bei den A ustralo- 
pithecinen, die vor ca. 1,5 M illionen Jah ren  in A frika lebten, läßt auf 
eine — allerdings noch sehr begrenzte — Zukunftsperspektive schließen, 
die notwendig ist, um  den Zusam m enhang zwischen H erstellung und spä­
terem  G ebrauch des W erkzeugs zu antizipieren (vgl. auch R. Leakey, 1981,
S. 78 und 86). Beim Übergang von der Lebensform des Jägers und Sam m ­
lers zu seßhaften A ckerbaukulturen w ird der Zusam m enhang noch deut­
licher. Mit der Entstehung von Siedlungen und sozialen H ierarchien en t­
steh t gleichzeitig ein Bedarf an kom plexen Zeitregelungen, denn auf­
grund des größeren M öglichkeitshorizontes und der dam it steigenden 
W eltkontingenz bedarf es eines Ordnungsprinzips zur reziproken A bstim ­
mung von Erleben und Handeln, nicht n u r auf der kategóriáién, räum ­
lichen und norm ativen, sondern auch auf der tem poralen Ebene (vgl. 
N. Luhm ann, 1975, S. 110).

Diese kurzen, der genaueren Spezifikation noch bedürftigen Ü ber­
legungen legen den Schluß nahe: Das Zeitem pfinden und  die tem porale 
Organisation der W irklichkeit sind in der Tat universale anthropologi­
sche K onstanten. Die „exzentrische Positionalität“ des M enschen distan­
ziert ihn von der tierischen Gegenwart und eröffnet ihm dam it die Per- * S.

2 S e lb s t P flan zen  u n d  T ieren  o rd n e t P le ssn e r Z eitm odi zu. D och h ab en  d iese 
h ie r  noch n ic h t den  C h a ra k te r  e in e r E rlebn iska tego rie , so n d e rn  eh e r den  e in e r  „ in ­
n e ren  L ogik“ von W achstum , V erfa ll u n d  Tod. Vgl. d azu  auch  A. P o rtm an n , 1968,
S. 150ff.
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spektive einer vergangenen und einer zukünftigen Dauer, die im Laufe 
der Kulturgeschichte m annigfaltige Sinngebungen und K ulturbedeutun­
gen erfahren hat.

Seit den grundlegenden A rbeiten von J. M. E. McTAGGART (1908; 
1927) zum Realitätsproblem  der Zeit w ird — zum indest in der englisch­
sprachigen L iteratur3 — eine system atisierende D ifferenzierung des Zeit­
begriffs vorgenommen, der dann fü r alle K ulturbedeutungen und Sinnge­
bungen von Zeit Gültigkeit haben soll, indem e r zwei struk tu re ll ver­
schiedene tem porale G runderfahrungen benennt. Demzufolge ist eine 
tem porale linear-sukzessive Relation nach „früher gleichzeitig später“ von 
der perspektivischen Relation „vergangen gegenwärtig zukünftig“ zu un­
terscheiden. Die erste Relation w ird seit McTAGGART als B-Reihe  be­
zeichnet, die zweite als A-Reihe. Anhand dieser D ifferenzierung m üßte 
sich zum einen aus geistesgeschichtlicher Sicht eine System atisierung von 
D enktraditionen vornehm en lassen4 5. Zum anderen spielt insbesondere fü r 
die philosophische Grundlegung einer Soziologie der Zeit die Frage der 
Reduzibilität bzw. Irreduzibilität der A-Bestim m ungen auf B-Relationen 
eine entscheidende Rolle (vgl. dazu P. Bieri, 1972).

Obwohl die soziologische L iteratur voller Klagen ist, das Thema Zeit 
sei in der Soziologie ein vernachlässigtes (vgl. etw a P. W aldmann, 1971, 
S. 687), trifft dies in dieser Pauschalität kaum zu. Im Gegenteil! Es gibt 
eine nicht unerhebliche Menge an L iteratur, die sich m ehr oder weniger 
explizit m it dem Zeitphänom en beschäftigt. M. SCHÖPS nennt drei As­
pekte, un ter denen die Soziologie dieses Them a behandelt: Die Zeitbudget­
forschung, ordnungstheoretische A spekte  und den system theoretischen  
A nsatz  (vgl. M. Schöps, 1980, S. 6). Diese Liste allerdings ist nicht voll­
ständig, bedenkt m an vor allem die handlungstheoretische sozialphänom e­
nologische G rundlagenforschung durch A. SCHÜTZ und M. MERLEAU- 
PONTY oder die gesam te zeittheoretische Theorietradition, die 
G. SCHMIED in A useinandersetzung m it der Philosophie H. BERGSONs 
aufzeichnet (vgl. G. Schmied, 1985, S. 26—66)3.

W ir können behaupten, daß das Phänom en der Zeit in der Soziolo­
gie als ein grundlegendes Thema abgehandelt wird. Soziale Zeit ist ei­
nerseits abhängig von bestim m ten Gesellschaftsform ationen, andererseits 
ist es das V erständnis der Zeit selbst, das bestim m te Gesellschaftskonfi­
gurationen erst ermöglicht. Dies kann an zwei einfachen Beispielen auf­
gezeigt werden. In einer einfachen Gesellschaft m it starker Bindung des 
gesellschaftlichen Handelns an den Jahreszyklus and dam it an die Zykli­
z itä t der Natur, etwa in Ackerbaugesellschaften, kann sich ein lineares 
Zeitverständnis m it offener Zukunft kaum  ausbilden. Dagegen bildet die­
ses Zeitverständnis erst die Bedingung der Möglichkeit einer Gesellschaft,

* Die b ish e r e inzige m assgebliche P u b lik a tio n  in d eu tsch e r Sprache , d ie  d ie  
e insch läg ige  ange lsächsische  L ite ra tu r  g ru n d leg en d  a u fa rb e ite t ist. P . B ieri, 1972.

4 A uf den  e rs ten  B lick  b e re its  k o n n te  m an  A ris to te les als B -T h eo re tik e r und  
e tw a  A ugustinus als A -T heoretik . r  bezeichnen .

5 W. B ergm ann  g ib t e inen  ku rzen  Ü b erb lick  ü b e r v e rsch ied en e  sozia lw issen ­
sch a ftlich e  A rbe iten  ü b e r Z eit, d ie  a lle rd in g s  h ie r  n ich t w e ite r  a u fg e fü h rt w erd en  
m üssen, Vgl. B ergm ann, 1981, S. 9ff.
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in der das gesellschaftliche Handeln in W irtschaft, Bürokratie und jn  
der Organisation der individuellen „K arriere“ von Planung und genauer 
Antizipation der Zukunft m it gleichzeitig hoher K ontingenzerw artung be­
steh t. Diese idealtypische K onstruktion zeigt, daß auch die Soziologie als 
Theorie der Gesellschaft die Zeit als Grundkategorie zu behandeln hat. 
E in  D efizit in der soziologischen Auseinandersetzung mit dem Zeitproblem  
besteht allerdings in  der Vernachlässigung der Frage nach den K onstitu­
tionsbedingungen  von Zeit und vor allem in der bisher kaum gelösten 
Frage des Zusam m enhangs autonom  produzierter Zeitm uster, wie sie irv 
phänomenologischer Tradition d iskutiert werden, und der sogenannten 
äußeren  Zeit, die als unm ittelbare Veränderung von W elt unabhängig 
von autonom  produzierten M ustern vonstatten geht6 7. H ier könnte sich 
die im Anschluß an McTAGGART geführte Diskussion um  das R ealitäts­
und  O bjektivitätsproblem  der Zeit, die in soziologischen Zusam m enhän­
gen  noch nicht d iskutiert wurde, als fruchtbar erw eisen1.

Noch entscheidender scheint aber eine e rs t im Entstehen begriffene 
Konzeption de r Zeit zu sein, die wesentlich über neuere neurophysiolo- 
•gische Forschungen (vgl. H. R. M aturana/F. J. Varela, 1987; auch H. v. 
Foerster, 1987) und über die am erikanische Prozeßphilosophie (vgl. 
A. N. W hitehead, 1987) in den soziologischen Diskurs eingedrungen ist: 
die von N. LUHMANN verfolgte Theorie autopoietischer System e. Sie 
verw eist auf erkenntnistheoretische Denkmöglichkeiten, den traditionellen 
Dualism us von äußerer und innerer Zeit zugunsten einer Theorie der 
Zeit in Abhängigkeit zu jew eiligen System /Um welt-D ifferenzen zu ver­
meiden. Innere  und äußere Zeit bezeichnen dann keine kategóriáién Ge­
gensätze m ehr, sondern rekurrieren  auf die je eigene Zeitdimension von 
System bildungsprozessen. Der grundlegende U nterschied von linear-suk­
zessiven (B-Reihe) und perspektivischen (A-Reihe) Zeitkategorien kom m t 
dabei dennoch zum Tragen, wobei die Differenz neu zu bestim m en ist.

II. „Lebenslauf“ als tem porale M anifestation gesellschaftlicher und 
individueller W irklichkeitskonstruktionen. Der geistesgeschichtliche und 
anthropologische Nachweis, daß dem menschlichen Wesen die Erfahrungs­
m öglichkeit von Zeit eignet, bleibt fü r sich allein genommen ein bloß 
form ales Argum ent, welches das spezifische Erlebnis der Zeitlichkeit 
noch nicht erfaßt. Es muß also die Bedeutung des Zeitphänom ens fü r  den 
H andelnden selbst in den Blick genommen werden.

Die grundlegendste zeitliche Kom ponente des Lebens ist ohne Zwei­

6 Von b eso n d ere r B edeu tung  sche in t m ir dabe i d ie  F rag e  zu  sein, w e lch e  
th e o re tisc h e  V o ren tsche idung  ü b e r  den  O rt d e r K o n stitu tio n  von Z eit un d  Z e itlich ­
k e i t  in  e in e r Soziologie d e r Z e it g e le is te t w ird . D iese F rag e  b le ib t — d ies  zeig t d ie  
sy s tem atisch e  A naly se  zeitsozio logischer A n sä tze  in  ih rem  V erh ä ltn is  zu  B ergson 
G . S chm ied  (1985, S. 26—66) — in soziologischen A nsä tzen  w e itg eh en d  au sg ek lam ­
m ert, oder e in e  solche V oren tsche idung  w ird  th eo re tisch  n ic h t beg ründe t.

7 In sb eso n d ere  P. B ieris (1972) g län zen d er N achw eis, dass d ie  H usserlsche  P h ä ­
nom eno log ie  des in n e ren  Z e itbew usstse in s  ke in e  K o n stitu tio n s th eo rie  d e r  Z eit d a r ­
s te llt, sondern  led ig lich  e ine  d e sk rip tiv e  T heo rie  d e r  Z e ite rfah ru n g , g ib t den  W eg 
fü r  e in  Z u sam m en d en k en  v o n  A -  un d  B -R e ih e  fü r  e ine K o n zep tu a lis ie ru n g  „so­
z ia le r“ Z e it frei. O b  m an  dabe i B ieris K onsequenzen  fü r  d ie  F rage  d e r  R eali tä t  
-der Z e i t  fo lgen k an n , m uss sich  jedoch  noch erw eisen .
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fei seine zeitliche Begrenztheit. Die G eburt setzt einen zeitlichen A n­
fangspunkt und der Tod den allem Lebendigen innew ohnendne E ndpunkt8. 
W ir können also die zeitliche Erstreckung zwischen diesen beiden 
Punkten als „V orrat“ an Zeit vorstellen, die der Lebensdauer und das 
erreichbare Lebensalter bestimm t. Innerhalb  dieser Erstreckung, die in 
W esteuropa im D urchschnitt etw as m ehr als 70 Jah re  dauert, lassen sich 
m annigfaltige V eränderungen, Entwicklungen, W andlungen und Ein­
schnitte beobachten, die teilweise auf heteronom  produzierte soziale S tan­
dardisierungen (z.B. Schulalter, Rentenalter) zurückgehen und teilw eise 
in der unverw echselbaren, autonom  und autopoietisch  produzierten Indi­
vidualität des Betroffenen begründet liegen. Das spezifisch Zeitliche liegt 
h ier in der besonderen Organisation des Nacheinander, in der Dauer ein­
zelner Phasen und im zeitlichen Verhältnis, in dem bestim m te A ktivi­
täten  zueinander stehen. Die G esam theit dieser zeitlichen Dimension des 
Lebens nennen wird den „Lebenslauf“. Auf den ersten Blick scheint sich 
dam it der zweite Ausgangspunkt unserer Überlegungen herauskristalli­
siert zu haben. A llerdings ist m it einer bloßen C harakterisierung des 
durchschnittlichen Lebenslaufs in je unterschiedlichen Gesellschaften 
oder m it der Rekonstruktion von Lebensgeschichte(n), wie sie in der so­
ziologischen Lebenslaufforschung vorliegen (vgl. z.B. W. Deppe, 1980; 
D. Brock H. R. Vetter, 1981), fü r unser Them a noch nichts gewonnen, 
geht es uns hier doch um die spezifische Bedeutung des Zeitphänom ens 
fü r den A lltagshandelnden in seinem spezifischen biographischen Kontext.

Eine soziologische Untersuchung des Lebenslaufs als zeitliche K ate­
gorie des menschlichen Lebens wird also, wenn sie gleichsam positivis- 
tiseh-quantifizierend lediglich verschiedene zeitliche Erstreckungen inner­
halb der Lebenszeit m ißt und diesen besondere Tätigkeitsbereiche, H and­
lungstypen oder andere Zuschreibungen zuordnet, dem Problem  des 
Zeiteriebens nicht gerecht w erden können9 * 11. W enn w ir also die Perspek­
tive des unbeteiligten Beobachters einer lediglich quantifizierenden So­
ziologie als unzureichend qualifizieren, stellt sich die Frage nach der 
M öglichkeit der system atischen Erfassung der Perspektive des A lltags­
handelnden, gemäß dem Diktum  Max WEBERs, eine verstehende Sozio­
logie müsse vom subjektiv gemeinten Sinn des Handelnden ausgehen, 
also eine handlungstheoretische Perspektive einnehmen.

Der A lltagshandelnde nim m t die W irklichkeit in ih rer Tem poralität 
n icht (nur) wie der äußere Beobachter am Maß einer als soziale Norm al­

8 S e lb s tv e rs tän d lich  tr if f t  d iese  A ussage n ich t fü r  a lle  G ese llschafts typen  zu , 
u n d  auch  versh ied en e  relig iöse S in n g eb u n g en  w ie  z.B. d ie  P rä e x is te n z  d e r  Seele­
oder das ew ige L eben  scheinen  au f  den e rs ten  B lick  d ie  U n au sw eich lich k e it d ie s e r  
G renzen  zu re la tiv ie ren . A llerd ings m uss m an  w ohl o d e r übel konzed ie ren , dass
d ie  M enschen  d u rch  G eb u rt und  Tod beg ren z t sind  und  auch  — zu m in d est in  
e in ig erm assen  kom plexen  G ese llschaften  — eine  gew isse tem p o ra le  P e rsp ek tiv e  des 
L ebens nahege leg t w ird .

11 E in B eispiel h ie r fü r  w ä re  e tw a  d ie  Z e itb u d g e tfo rsch u n g  (e in fü h ren d  v g k  
W. Blass, 1980), d ie  in  d e r H y p o th esen b ild u n g  b e re its  von  e inem  lin e a re n  Z e it­
m odell (physikalische  Z eit/U hrzeit) au sg eh t un d  E rsteckungen , Z eit- un d  T ä tig k e its ­
b e re ich e  in  T ages- und  L ebensläu fen  m isst. E ine L ebensze i tb u d g e t fo rsch u n g  w ü rd e  
d a ra n  q u a lita tiv  n ich ts än d ern .
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zeit präjudizierten  Skala w ahr — wie dies etw a die Zeitbudgetforschung 
schon aus methodologischen G ründen tun muß. V ielm ehr nimm t er diese 
schon relativ  abstrakte O bjektivation nur  innerhalb seiner Dauer, d.h. 
im m er gegenwärtig, wahr. „Die W irklichkeit der Alltagswelt ist um  das 
’H ier’ meines K örpers und das ’Jez t’ m einer Gegenwart herum  ange­
ordnet. Dieses ’H ier’ und ’Je z t’ ist der Punkt, von dem aus ich die 
W elt wahrnehm e. Was ’H ier’ und ’Je tz t’ m ir in der Alltagswelt verge­
genwärtigen, das ist das ’Realissim um ’ m eines Bew ußtseins“ (P. Berger/ 
Th. Luckmann, 1969, S. 25)10. Dam it nimm t der A lltagshandelnde die in 
äußere Beobachtung „objektiv“ zu rekonstruierende Lebenszeit im m er 
aus der Perspektive der gegenwärtigen Situation wahr. Und aus dieser 
Gegenw artsperspektive heraus erst w ird die Frage nach dem spezifischen 
Erlebnis des Lebenslaufs, der das zeitliche Gerüst des m enschlichen Le­
bens darstellt, sinnvoll.

Der Lebenslauf eines Menschen wäre demnach nichts anderes als ein 
ständiger W andel von Zeitperspektiven. Eine von außen am Zeitpunkt 
Y auf einer Zeitskala X—Y—Z beobachtete Handlung bleibt, von der ob­
jektiven Perspektive her gesehen, imm er gleich. Zeitlich ist diese P er­
spektive nur, indem sie die H andlung zwischen die Zeitpunkte X und 
Z verortet. Aus der Perspektive des Handelnden aber, von dem behaup­
tet wurde, er nehme die A lltagswirklichkeit im m er aus einer Gegenwär­
tigkeit wahr, verhält es sich hier ganz anders. Er hat es nicht mit einer 
unveränderlichen W ahrnehm ung eines verm eintlich objektiv bestim m ten 
Vorgangs zu tun. Vielm ehr antizipiert er zum Zeitpunkt X die zukünftige 
Handlung, so daß ihm aus seiner Perspektive Zeitpunkt Y als gegen­
wärtige Z ukun ft erscheint. Zum Zeitpunkt der Handlung nimm t er X 
nunm ehr ganz anders wahr, nämlich als vergangene Gegenwart, w äh­
rend Y sich nun von der gegemvärtigen Z u ku n ft  in eine gegenwärtige 
Gegenwart gew andelt hat. Am Zeitpunkt Z dann ist Y eine vergangene 
Gegenwart, aber w ährend der Erinnerung auch eine gegenwärtige V er­
gangenheit. Diese K onstruktion soll verdeutlichen, daß der Handelnde 
w ährend des Zeitablaufs Ereignissukzessionen ( =  B-Reihe) aus u n te r­
schiedlichen Zeitperspektiven (■= A-Reihe) heraus auch unterschiedlich 
w ahrnim m t. Der W andel von Zeitperspektiven ist damit auch ein W an­
del von W irklichkeiten. Und innerhalb dieses W andels verändern sich nicht 
n u r subjektive W irklichkeitskonstruktionen, sondern auch die objektive 
W irklichkeit einer Gesellschaft, so daß das kollektive Bewußstsein über 
historische Ereignisse sich m it dem Perspektivenw andel der „historischen 
G egenw arten“ verändert.

Neben dem C harakter der sich w andelnden Zeitperspektiven m uß 
schließlich noch ein weiteres M erkmal des Lebenslaufs erläu tert werden. 
W enn auch bis jetzt die individuelle, perspektivische Seite der tem poralen 
K onstitution des Lebenslaufs im Vordergrund stand, darf doch nicht ver­
gessen werden, daß sich W irklichkeit in der Welt der „natürlichen Ein-

10 D ieses G ru n d p a rad ig m a  e in e r phänom enologisch  un d  h an d lu n g s th eo re tisch  
o r ie n tie r te n  T heo rie  d e r  Z e it f in d e t sich auch  bei G. H. M ead, 1932, S. 1. „t . . .) 
re a lity  ex is ts  in  a  p re se n t.“, bei A. Schütz, 1971, S. 245ff. und  bei A. H eller, 1981, 
S. 301.
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Stellung) niem als nur durch individuelle, sondern auch durch soziale 
K onstruktionen ergibt. Sie bildet sich im m er in der reziproken Aus­
einandersetzung m it bereits habitualisierten, institutionalisierten und le­
gitim ierten Objekti Nationen, zu denen auch bestim m te Elem ente standar­
disierter Lebensläufe und tem poraler Schem ata gehören. Außerdem  darf 
nicht vergessen werden, daß die intersubjektiven Elemente gesellschaft- 
l'cher W irklichkeit erheblich stabiler und dam it auch weniger flexibel 
sind als die individuellen.

„Die fü r den einzelnen konkrete Anforderung der Alltagswelt 
erfolgt in einem zeitlich struk turierten  Schema, seiner indivi­
duellen Biographie, in dpr sozial vorgegebene Schemata reali­
siert oder variiert werden. Die sich in historischen Dimensio­
nen verändernde Alltagswelt w ird dabei zum einen als geord­
neter E rfahningsraum  erlebt, zum anderen eignen ihr ’Leerstel­
len', die auslegungsbedürftig sind. Dies m acht neue E rfahrungs­
und O rdnungsstrukturen der Alltagswelt notwendig, die diese 
aber nie vollständig auslegen. Der Alltagswelt gehört ein p rin ­
zipiell offener Horizont an ein ’W oher’ und ’W oraufhin’ indi­
viduellen Lebens, in dem Vergangenheit und Zukunft aus der 
jeweiligen Gegenw artsperspektive imm er erneut konstruiert 
werden. Der fü r einzelne konkrete E rfahrungsraum  der A lltags­
welt ist also gleichzeitig bestim m t Lind unbestim m t, ’voll’ und 
’leer’, struk tu rie rt und diffus, konsistent und kontingent.“
(W. Fischer M. Kohli, 1986, S. 6)11.

Die Tem poralität des Lebens, d.h. hier des je individuellen Lebens, 
konstitu iert sich also in der Balance zwischen eher gesellschaftlichen und 
individuellen Anteilen. Doch dies ändert nichts am Postulat der Perspek- 
tiv itä t des Zeitbegriffs, wie ihn die phänomenologische Theorietradition, 
etw a HUSSERL (1966, S. 16ff. und passim), aber auch MERLEAU- 
PONTY (1966, S. 466ff.), form uliert. Denn auch die objektivierte Alltags­
w elt konstitu iert das Individuum  im m er als seine Welt. W elt gibt es also 
n u r  aus der Perspektive des w elthaften Individuums, genauso wie Zeit 
an ein Wesen gebunden ist, das sein Leben „führen“ und einen Lebens­
lauf konstituieren muß.

Von entscheidender theoretischer Bedeutung dürfte der im Beispiel 
des Lebenslaufs zu verdeutlichende Zusam m enhang der verschiedenen 
tem poralen Relationen zueinander sein, näm lich das kategóriáié V erhält­
nis von A-Reihe  und B-Reihe  zueinander und dessen Niederschlag in so­
zialer Zeit. Es wird zu zeigen sein, daß die aufgeworfene erkenntnistheo­
retische Fragestellung bezüglich des Zeitproblem s nicht außer acht ge­
lassen werden darf. Damit können wird den zweiten A usgangspunkt un­
serer Überlegungen zusammenfassen: Im Lebenslauf, der als der Weg des 
Individuum s auf der Strecke zwischen den beiden Zeitlichen Grenzdaten

11 D ass h ie r  von „B iog raph ie“ und  n ich t von „L eb en slau f“ d ie  R ede is t, 
k an n  h ie r noch v ern ach lässig t w erd en . E ine D iffe ren z ie ru n g  e rfo lg t in Teil V.
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des Lebens — G eburt und Tod — zu vestehen ist, m anifestiert sich die 
spezifische „Zeitlichkeit“ des Menschen. Der Lebenslauf bildet sich aus 
sozial standardisierten  Anteilen und aus den speziellen Impulsen, M oti­
vationen, Interessen und dem sinnhaften  Erleben des jeweiligen Indivi­
duum s, dem das Phänom en der Zeit im ständigen Perspektivenw andel 
offenbar wird. Der Mensch erlebt dam it den Lebenslauf als eine ständige, 
von der zeitlichen Perspektive abhängige R e-Inlerpretation von W irklich­
keit, die selbst e iner tem poralen Sukzession unterliegt.

III. „Zeit“ als sozial konstituiertes Faktum. Die neuzeitliche E rkennt­
nistheorie seit DESCARTES und KANT geht davon aus, daß das Zeit­
bewußtsein zu den apriorischen d.h. vor aller Erfahrung gegebenen Be­
w ußtseinsleistungen gehört, die dem M enschen die W irklichkeit bereits 
so aufrastert, daß er sie überhaupt w arnehm en und eine Synthese zwi­
schen w ahrgenom m enen Dingen (oder zum indest deren Erscheinungen) 
leisten kann. Dieser Synthesisleistung oder V erknüpfung eignet nach 
KANT nicht n u r  eine kausale, räum liche oder finale Komponente, son­
dern nicht zuletzt eine tem porale. Der Begriff „Zeit“ ordnet sich dam it 
bei KANT in ein m echanistisches W eltbild ein, in dem auch Begriffe 
wie „Raum “, „Substanz“, „N aturgesetze“ oder „mechanische K ausalität“ 
zu den unveränderbaren, nicht erlern ten  apriorischen Q ualitäten gehören 
(vgl. N. Elias, 1982, S. 841). Dam it g ibt KANT seinem transzendental de­
duzierten Zeitbegriff den C harakter einer Eigenschaft des „Menschen 
überhaup t“. W enn man sich aber die Fülle von verschiedenen Zeitbegrif­
fen und K ulturbedeutungen von Zeit, wie sie R. WENDORFF system a­
tisch aufgearbeitet hat (vgl. R. Wendorff, 1980), vergegenw ärtigt und 
wenn man bedenkt, daß der lineare, am m echanistischen W eltbild der 
A ufklärung orientierte Zeitbegriff der m enschheitsgeschichtlich späteste 
ist, kann man nicht m ehr dieses Zeitmodell als ein  anthropologisch uni­
versales, ja in der N aturausstattung des Menschen schon angelegtes pos­
tulieren. Das einzige, was hier als universale anthropologische G rundtat­
sache anerkannt w erden kann, ist

„ein allgemeines Potential zur Synthese, das heißt zur Ver­
knüpfung von Ereignissen, doch alle spezifischen V erknüpfun­
gen, die sie hersteilen, und die entsprechenden Begriffe, die 
sie in ihrem  Sprechen und Nachdenken gebrauchen, sind das 
Ergebnis von Lernen und Erfahrung, und zw ar nicht einfach 
jedes einzelnen Menschen, sondern einer langen K ette m ensch­
licher G enerationen, die erlerntes Wissen von einer zur näch­
sten G eneration weitergeben: ein einzelnes Leben ist viel zu 
kurz fü r den Lernprozeß, der notwendig ist, um  die K ennt­
nis spezifischer Verknüpfungen zu erlernen, wie sie etw a durch 
Begriffe wie ’Ursache’, ’Z eit’ und andere au gleich hoher Ebene 
der Synthese repräsentiert w erden“ (N. Elias, 1982, S. 841).

Damit erw eitert ELIAS das KANTsche Konzept einer „Synthese apri­
o ri“, die nu r vom Individuum  ausgeführt wird, um die Erkenntnis, daß 
sich so komplexe Phänom ene wie etw a die Zeit zur intersubjektiv, ge-
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seilschaftlieh, hier auch historisch bilden. Zeit scheint also ein Elem ent 
von K ultur zu sein. Sie ist, wie G. SCHMIED ausführt, ein w ichtiger 
Bestandteil der G esam tkultur, der nicht nur tief in das Gewebe der 
Denkformen, Grundauffassungen und V erhaltensvorschriften einer Ge­
sellschaft eingebettet ist, sondern diese Elem ente auch wesentlich prägt 
(vgl. G. Schmied, 1985, S. 20). Wenn das Phänom en der Zeit also so tief 
in die jeweilige S truk tu r von Gesellschaften in tegriert ist — und dam it 
im übrigen auch von deren wandel bestim m t sein m uß — m üßte sich 
■seine Enstehung und H erausbildung m it den M itteln einer Soziologie be­
schreiben lassen, die die Entstehungsbedingungen von Gesellschafts- und 
Bew ußtseinstrukturen untersucht und die eine erkenntnistheoretische 
Perspektive w ählt, die die Konstitutionsbedingungen von Zeit in  ihren 
unterschiedlichen Ebenen m iteinschließt.

Um das Phänom en der Zeit, das sich als Zeitbegriff, d.h. als ver­
standene  Zeit, als eine von der jeweiligen G esellschaftsstruktur abhän­
gige Variable darstellt, verstehen zu können, muß im ersten Schritt der 
■durchzuführenden Untersuchung nach einer geistesgeschichtlichen O rien­
tierung gefragt werden. Es muß also eine theoretische G rundlegung der 
gesellschaftlichen K onstitution von Zeitlichkeit erfolgen. Hier bieten sich 
m.E. besonders zwei soziologische „Schulen“ als erkenntnisproduktiv  an. 
Zum einen die phänomenologisch orientierte  Wissenssoziologie (1) und 
zum anderen die LUHMANNsche Theorie sozialer System e (2).

(1) A. SCHÜTZ' phänomenologische G rundlegung der Soziologie 
schreibt dem Problem  der Zeit ebenfalls eine grundlegende Bedeutung 
zu. Im „sinnhaften Aufbau der sozialen W elt“ stellt SCHÜTZ fest, „daß 
das Sinnproblem  ein Zeitproblem  ist, allerdings nicht ein solches der phy­
sikalischen Raumzeit, die teilbar und m eßbar ist, oder der historischen 
Zeit, die imm er eine von äußeren Begebenheiten erfü llter Ablauf bleibt, 
wohl aber ein solches der je eigenen Dauer, in dem sich fü r den Erle­
benden der Sinn seiner Erlebnisse konstitu iert“ (A. Schütz, 1981, S. 20). 
W ährend SCHUTZ zwar die objektive und historische Zeit als „äußere“ 
■der „inneren D auer“, in denen sich die reflexive Integration des Erleb­
nisses in einen vorgegebenen Gesamtzusam menhang der Erfahrung voll­
zieht. Der Mensch erlebt also Sinn als die V erstehbarkeit der Erlebnisse 
im Rahmen der je eigenen Dauer (vgl. A. Schütz, 1981, S. 104). W ährend 
SCHÜTZ hier den sehr stark  an HUSSERL und BERGSON angelehnten 
Begriff einer inneren, perspektivischen Zeitlichkeit entfaltet, kommen As­
pekte einer gesellschaftlichen „S tandardzeit“ — hier nicht im Sinne der 
Uhrzeit, sondern im Sinne einer Morphologie verschiedener Zeitbegriffe 
— noch kaum zum Tragen. Erst in dem von LUCKMANN aufgearbei- 
leten und herausgegebenen Nachlaß des SCHÜTZschen W erkes ist von 
einem „Schnittpunkt beider Zeiten“ (A. Schütz Th. Luckmann, 1984, S. 31; 
auch P. Berger Th. Luckmann, 1969, S. 29) die Rede, an dem sich das 
Individuum  befindet. Zeit w ird hier verstanden als die vom Individuum  
konstituierte Dauer seines Sinnerlebens, m it der es sich im m er auch 
schon im Ablauf einer „objektiven“ Zeit befindet.

Die Stärke von SCHÜTZ’ phänomenologischer Analyse des inneren 
.Zeiterlebens ist die H erausarbeitung der bewußtseinsbasierten Selbst-
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konstitution tem poraler V erknüpfungen, verdeutlicht etw a am H andlungs­
begriff (vgl. A. Schütz, 1971, S. 237if.) Ihre Schwäche liegt in der Aus- 
klam m erung der konkreten strukturellen  Bedingungen der Konstitution- 
des „Schnittpunkts beider Zeiten“. Doch genau diese K onstitutionspro­
zesse gilt es differenziert und exakt zu untersuchen, um einen um fassen­
den theoretischen Rahm en fü r die Erklärung den* Abhängigkeit des Z e it-  
verständnisses von der jew eiligen G esellschafisstruktur zu erlangen und 
damit auch die Tem poralität des Lebenslaufregim es zu erklären. Ein 
G erüst fü r diesen Rahm en könnte die von der SCHÜTZschei Phänom e­
nologie maßgeblich beeinflußte „Theorie der Wissenssoziologie“ bei BER­
GER und LUCKMANN sein. H ier geht es darum , wie sich durch P ro ­
zesse der „Externalisierung“ und „Internalisierung“ (P. Berger Th. Luck- 
mann, 1969, S. 112 und 139f.) ein Fundus von gesellschaftlichem Wissen 
herausbildet, der die V orstrukturierung gesellschaftlicher Interaktion und 
W irklichkeitsbildung in der „W elt der natürlichen Einstellung“ leistet. 
Besondere Bedeutung wird dabei der Rekonstruktion der Heran*-eil dung 
„symbolischer S innw elten“ (P. Berger Th. Luckmann, 1969, S. 98ff.) zu­
kommen, da diese den Alltag überschreitende, im m er auch die Zeit be­
treffende, Sinngebungen enthalten. Wenn die These stim mt, daß Zeit 
und G esellschaftsstruktur sich gegenseitig bedingende Größen sind, m uß 
Zeit sich in gleicher Weise herausbilden wie andere Inhalte der „world 
taken for g ran ted“. Damit ist der jeweilige Zeitbegriff nichts anderes als 
ein M oment der „gesellschaftlichen Konstruktion von W irklichkeit“.

(2) N. LUHMANN hat in fast allen semen Arbeiten das Problem  
der Zeit behandelt, wenn auch nicht explizit als „großes Them a“, so 
doch imm er im Zusam m enhang m it verschiedenen Phänomenen, z.B. 
Sinn, V ertrauen, D ifferenzierung, Hilfe. Die zeitliche  bildet fü r ihn ne­
ben der sachlichen und der sozialen Dimension eine der grundlegenden 
Dimensionen, un ter denen Systemhi 1 dungsprоzes-e stattfinden. LUH­
MANN untersucht, wie aus der Perspektive des Handelnden so etw as 
wie ein „Zeitbedarf“ als O rientierungsm uster entsteht. Sobald sich Sys­
teme durch A,usdifferenzierung gegenüber ihrer Um welt abgrenzen, en t­
steht ein Zeitproblem. Denn durch die selbständiger w erdenden (Teil-) 
Systeme verschieben sich die Prozesse zwischen System und Umwelt 
deren gegenseitiger Abgleich mit zunehm ender Kom plexität nicht alleine 
in der Gegenwart erfolgen kann. Somit kann LUHMANN die Zeitlichkeit 
auf der Ebene gesellschaftlicher System differenzierung als ein „Zusam ­
m enbestehen von V eränderung und N ichtveränderung“ (N. Luhm ann, 
1973, S. 9) verstehen: Veränderung  im Sinne des im m er w ieder gefor­
derten notwendigen Abgleichs von Zeitm ustern und Nichtveränderung- 
im Sinne stabiler Systeme m it eigener Zeitlichkeit. Dieser Zusammen­
hang läßt sich auch auf die Ebene sinnhafter Systeme menschlichen Erle­
bens und Handelns übertragen. „Allem menschlichen Zeiterleben liegt 
als in der Reflexion erreichbarer letzter Befund ein Erleben von D auer­
trotz Weichseis von Impressionen zugrunde. Dieser Befund bietet, was 
im m er es sein mag, der In terpretation zwei entgegengesetzte A nsatz­
punkte: die Dauer und den W echsel.“ (N. Luhm ann, 1973, S. 9) Daß 
LUHMANN hier den Wechsel von Impressionen zum K onstitutivum  des.
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Zeiterlebens macht, weist auf einen perspektivischen Zeitbegriff hin, der 
in der W eiterentw icklung seiner funktional-strukturellen  System theorie 
zu r Theorie selbstreferentieller und autopoietischer System e noch expli­
z iter ausform uliert wird (vgl. N. Luhm ann, 1985, S. 403). Doch er m acht 
n icht den Fehler wie etw a BERGSON, jede gesellschaftliche O bjektivie­
rung der Zeit zugunsten einer inneren „durée“ auszuklamm ern. Vielm ehr 
stellt e r diese Zeitperspektive selbst wiederum  un ter die Perspektive ei­
nes durch System Um welt-Differenzierungen entstehenden Zeitbedarfs. 
Mit LUHMANN läßt sich der E rtrag perspektivischer Zeittheorien, wie 
sie von HUSSERL oder BERGSON vorliegen, anhand des System Um­
welt-Konzeptes soziologisch nutzbar machen. Die Theorie autopoietischer 
Systeme geht davon aus, daß sowohl soziale als aus psychische Systeme 
Zeithorizonte ausbilden, die strukturell A-Reihen nachgebildet sind. So 
ließe sich anhand der LUHMANNschen Theorie zeigen, daß nicht nu r be- 
wußtseinsbasierte personale oder psychische Systeme eine autopoietische 
Eigenzeit konstituieren, sondern auch soziale System e  wie etw a W irt­
schaft, Recht, Fam ilie oder die Gesellschaft als ganze.

Damit wird jedoch das Problem  des Verhältnisses von A- und B- 
Reiche in Richtung eines epistemologischen Problem s verschoben: Wenn 
sich die Differenz von A- und B-Reihe nicht m ehr auf die Differenz 
innen außen abbilden läßt, ist die gesamte epistemologische und ontolo­
gische Diskussion um die R ealität der Zeit, wie sie seit BIERI geführt 
wird, im Lichte dieses Problem s neu zu stellen12. Allerdings steht eine 
system atische A nw endung der Theorie sozialer Systeme auf das Zeit­
problem noch aus13.

Mit Hilfe der E ntfaltung einer Theorie der sozialen K onstitution 
von Zeit kommen w ir einer Lösung des AUGUSTINschen Dilemmas, 
zwar imm er schon zu wissen, was Zeit sei, sie aber nicht explizit e r­
klären zu können, näher, denn offensichtlich ist die Zeit kein Ding, 
kein vorhandenes oder „zuhandenes“ Seiendes, das an sich oder fü r sich 
bestim m bar wäre. Sollte sich LUHMANNs Annahme, daß e in  „Bedarf“ 
an Zeit durch die Notwendigkeit der V erknüpfung funktional voneinan­
der relativ  unabhängiger, aber in spezifischer Weise aufeinander bezo­
gener sozialer Phänom ene entsteht, als zutreffend erweisen, kann m an 
Zeit nu r als „Beziehungsform “ (N. Elias, 1982, S. 842f.) zwischen diesen 
Phänom enen verstehen, die sich aus der Perspektiv ität je unterschied­
licher bew ußtseinsbasierter Perspektiven je unterschiedlich konstituiert. 
Wenn man also ein soziales Zeitverständnis als Funktion der Gesell-

12 H inw eise zum  ep istem olog ischen  S ta tu s  d e r  T heo rie  au to p o ie tisch e r System e 
fin d en  sich  bei A. N assehi, 1992.

11 Q uasi als „V o ra rb e it“ lieg t W. B ergm anns (1981) U n te rsu ch u n g  ü b e r die 
„Z e its tru k tu ren  sozialer S ystem e“ vor, d ie  au f  L u h m an n s  T heo rie  sozialer System e 
fusst, a b e r d re i D efizite  h a t: 1. v e rz ich te t B ergm ann  tro tz  K e n n tn is  von M cT aggarts 
T h eo rie  und' B ieris (1972) A nalyse  des R ea litä tsp ro b lem s d e r Z e it exp liz it au f e ine  
«erkenn tn istheore tische  P e rsp ek tiv e ; 2. k la m m e rt e r  das en tsch e id en d e  V erh ä ltn is  
p e rso n a le r un d  sozia ler Z e itk o n stitu tio n  w eitg eh en d  aus und  3. fa h lt in  se iner 
A naly se  d e r A nsch luss an  d ie  n eu e re  K onzep tion  d e r A utopoiesis (die von L u h m an n  
a lle rd in g s  e rs t ab  1984 system atisch  e n tfa lte t w ird).
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Schaftsstruktur präjudiziert, m uß sich das innere Zeitbewußtsein ala 
Funktion der sozialen Lagerung des Subjekts erweisen.

IV. Sozialgeschichtliche und evolutionstheoretische Aspekte einer 
Theorie der „Zeit“. G eht m an davon aus, daß Zeit eine Funktion der- 
G esellschaftsstruktur ist, muß dieses Phänom en dem gleichen W andel 
unterliegen wie Gesellschaften selbst. F ü r eine soziologische Theorie der 
Zeit reicht dam it die allein „phänom enale“ S truk tu r des Zeiterlebens 
nicht aus.

Es gehört zu den soziologischen Trivalitäten, daß soziale Phänom ene 
„historische“ sind. Das besagt zum einen, daß jede gesellschaftliche Si- 
stuation sich in einem  bestim m ten historischen K ontext befindet. Zum 
anderen heißt dies auch, daß historische Punkte Produkte historischer 
Entwicklungen und Erfahrungen sind.

Evolutionstheoretische Fragen gehören zu den traditionellen Paradig­
m ata soziologischer Theoriebildung. Schon bei soziologischen „G ründer­
v ä te rn “ wie COMTE, MARX und SPENCER w ar es ein erkenntnisleiten­
des Interesse, geradlinige, logische und irreversible Entwicklungslinien 
m enschlicher Gesellschaften aufzuzeigen (vgl. G. Schmied, 1985, S. 115). 
Auch in der m odernen Soziologie spielen evolutionstheoretische Fragen­
eine wesentliche Rolle. Insbesondere J. HABERMAS hat in seiner „Re­
konstruktion des historischen M aterialism us“ nachzuweisen versucht, daß 
es eine evolutionäre Logik in R ichtung im m er höherer Rationalitätsstan­
dards gibt. Das allein wäre aber noch nichts Neues, nim m t doch M. WE­
BER auch einen ,,Rationalisierungcprozeß“ an (ohne allerdings diesen 
em phatisch als „Fortschritt“ zu feiern). Indem HABERMAS aber be­
kanntlich den Begriff der H andlungsrationalität in die beiden Form en des 
„strateg 'sch-instrum entellon H andelns“ und des „kom m unikativen H an­
delns“ differenziert, gelingt ihm die K onstruktion einer progressiven so­
zialen Evolution.

„Die G attung lernt nicht nu r in der für die Productivkraft­
entfaltung entscheidenden Dimension des technisch verw ert­
baren Wissens, sondern auch in der fü r die In teraktionsstruk­
turen ausschlaggebenden Dimension des m oralisch-praktischen 
Bewußtseins. Die Regeln kom m unikativen Handelns entw ickeln 
sich wohl in Reaktion auf Veränderungen im Bereich des in- 
strum entellen Handelns, aber sie folgen dabei einer eigenen 
Logik.“ (J. Habermas, 1976, S. 162)

In diesen sich herausbildenden norm ativen S trukturen  des w ach­
senden Potentials kom m unikativen Handelns sieht HABERMAS den 
Schrittm acher und M otor der sozialen Evolution, d.h. hier ihre teleolo­
gische Logik (vgl. J. Habermas, 1976, S. 162).

Nun bildet der Schluß von ontogenetischen Entwicklungslinien a u f  
die Evolution von W eltbildern eine der forschungsmethodologischen 
Grundlagen fü r HABERMAS’ Denkmodell, so daß auch das Problem der­
z e it un ter der Perspektive des kurz skizzierten Evolutionsmodelles ge­
sehen werden kann. U nter dem Stichw ort der phylogenetischen „Diffe-



ZEIT ALS EINE ZENTRALE KATEGORIE DER THEORIEBILDUNG 1Г

renzierung von Zeithorizonten“ (J. Habermas, 1976, S. 17) bezieht sich 
HABERMAS explizit auf J. PIAGETs U ntersuchungen über die Bildung 
des Zeitbegriffs beim Kinde (vgl. J. Piaget, 1974). PIAGET stellt in der 
Entwicklung des Kindes eine imm er stärkere O rientierung des Zeitbe­
wußtseins am linearen Modell und eine (quantitative) Erw eiterung des 
Zeithorizontes fest. Nach dem HABERMASschen Forschungsparadigm a 
m üßte man also darauf schließen können, daß eine ähnliche Entw icklung 
auch fü r die soziale Evolution, d.h. in der Phylogenese des Zeitbegriffs, 
anzunehm en ist. Dies gilt es näher zu untersuchen.

O. RAMMSTEDT un terteilt „das Zeitbewußtsein in:
1. occasionales,

2. zyklisches,
3. lineares m it geschlossener Zukunft und
4. lineares mit offener Z u k u n ft. . .“ (O. Ram mstedt, 1975, S. 49)14.

Legt man der Analyse diese Morphologie zugrunde, könnte man eine 
sozialgeschichtliche Stufenfolge von 1—4 nachweisen, wobei die Form en 
1 und 2 archaischen Gesellschaften und frühen H ochkulturen zuzuord­
nen wären, w ährend 3 din charakteristische Zeitform  eschatologischer 
Sinnsystem e religiöser und w eltlicher A rt darstellt und 4 das m oderne 
Zeitbew ußtsein charakterisiert. Dies läßt sich, wie SCHMIED un ter H er­
anziehung em pirischen M aterials zeigt, durchaus unterm auern. So zeigt 
ein  Vergleich der Zeitvorstellungen einer schriftlosen Gesellschaft, hier 
der Ainu von der Nordwestküste Sachalins, m it einem Ausschnitt mo­
derner Gesellschaften, hier eines Fernsehreporters als R epräsentant einer 
m odernen Gesellschaft, auf den ersten Blick die P lausibilität des oben 
angedeuteten Evolutionsmodells. Als C harakteristiken des Zeiterlebens 
lassen sich danach 5 Begriffspaare konstruieren, deren erstes Element 
im m er ein M oment der prim itiven und deren zweites eines der m oder­
nen Gesellschaft verkörpert:

m ythisches Wissen — historisches Wissen 
kein Zeitdruck — ständiger Zeitdruck 
zeitliche Bezüge zur N atur — Uhrzeit 
qualitative Zeit — quantitative Zeit 

Zyklizität — Linearität

Nun m üßten sich nach der HABERMASschen Evolutionstheorie d ie  
verschiedenen Form en des Zeitbewußtseins gegenseitig ausschließen, denn 
e r  behauptet, ganz in der Tradition HEGELscher Geschichtsphilosonhie 
stehend, eine hierarchische A nordnung der Entwicklungsstufen.

14 D ie zu e r lä u te rn d e n  D ifferenzen  un d  In te rd ep en d en zen  von Z e i tko n s t i tu ­
tion, Ze itbew usstse in ,  Z e iter leben  un d  Z e it begri f f  k ö n n en  im  R ah m en  dieses E x­
posés v e rn ach läss ig t w erden .

J  — Sociologia—Politológia 2Л990
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„Die Legitimationen einer überw undenen Stufe, gleichviel wie 
sie inhaltlich aussehen, werden mit dem Übergang zum nächst 
höheren Niveau entw ertet: nicht dieser oder jener Grund, die 
A rt der Gründe ist es, die dann nicht m ehr überzeugt. Eine 
solche Entw ertung von Legitim ationspotentialen ganzer Über­
lieferungsmassen ist in den H ochkulturen bei der Ablösung 
von m ythischem  Denken, in der Moderne bei der Ablösung von 
kosmologischen und ontologischen Denkfiguren eingetreten.“
(J. Habermas, 1976, S. 278)115

G. SCHMIED weist allerdings nach, daß sich die Begriffspaare ge­
genseitig ausschließen, dies jedoch nu r in einer Richtung. Die auf der 
rechten Seite angeordneten Begriffe treffen nur fü r m oderne G ese ll­
schaften zu. Die Ainu kennen w eder historisches Bewußtsein, Zeitdruck 
oder Uhrzeit noch quantitative und lineare Zeitbegriffe. Doch umge­
kehrt läßt sich diese Ausschließung nicht durchführen. So fragt 
SCHMIED:

,,(. . .) sind nicht in m odernen Gesellschaften neben der Ge­
schichte auch noch die M ythen —• sakrale wie profane — am 
Werke, w enn W eltbilder aufgebaut werden? Orientieren w ir 
uns nicht an Gestirnen und Natur; bestimmen nicht Sonnen­
stand und Jahreszeiten unser Lebensgefühl? Gibt es nicht Auf­
gaben, denen w ir uns (. . .) ohne Zeitdruck hingeben? (. . .) der 
Mensch in den gruppenhaften Beziehungen, vor allem in der 
Familie, lebt diese Seite seines Zeitbewußtseins.“ (G. Schmied,
1985, S. 122f.)

Damit läßt sich bezüglich des Zeitbewmßtseins die progressive, 
zu eindimensionale Evolutionsthese nicht m ehr aufrechterhalten* 16. Aus 
diesem Grunde schlägt SCHMIED vor, von einer „K um ulation“ der Zeit­
vorstellungen zu sprechen (vgl. G. Schmied, 1985, S. 120f.). Die „Kum u­
lationsthese“ besagt, daß alte Zeitvorstellungen von neuen nicht einfach 
abgelöst wmrden. Zu den alten tre ten  vielm ehr im m er wieder neue hin­
zu 17. W ährend SCHMIED allerdings die „K um ulationsthese“ lediglich 
form uliert und durch empirisches M aterial belegt, geht er kaum auf 
die Konstitutionsbedingungen der Kum ulation, d.h. der kom plexer und 
vielfältiger werdenden Zeitvorstellungen ein. Inbesondere die Differenz

17 Es m uss ab e r k o n zed ie rt w erd en , dass H aberm as bezüglich  des Z eitp rob lem s 
w en ig er ak zen tu ie rt und e in d eu tig  a rg u m en tie rt. Bei S chm ieds K rit ik  an H a b e r­
m as’ R ezeption und  d e r ev o lu tions theo re tischen  E rw e ite ru n g  von P iage ts U n te r­
suchung  feh lt d iese  E in sch rän k u n g  le ider. D ennoch sche in t es uns leg itim  zu sein, 
H ab erm as an  se in er e igenen T heorie  zu m essen, d ie  e in d eu tig  e in  A ussch lu ssver­
h ä ltn is  von E vo lu tionsstu fen  fo rm u lie rt.

16 W om öglich m uss sozioku ltu re lle  E vo lu tion  an d ers  al,s in  H ab e rm as’ „hege- 
llia n is ie re n d e r“ P e rsp ek tiv e  w en ig e r em p h atisch  a ls  sch lich te  E rhöhung  von K om ­
p le x i tä t  g edach t w erd en , au f  d ie  S o z ia ls tru k tu ren  m it en tla s ten d en , sagen  w ir  
besser: k ap az itä tse rh ö h en d en  U m ste llungen  reag ie ren . H inw eise dazu  in: N. L uh r 
•m ann 1978, S. 413ff. u n d  W. L. B üh l 1990, S. 149ff.

17 E ine äh n lich e  A uffassung  v e r tr i t t  R. W endorff, 1980, S. 617.
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zwischen verschiedenen Zeitbegriffen scheint SCHMIED auszuklammern. 
W enn man eine „K um ulation“ von Zeitvorstellungen annim m t, reicht es 
nicht aus, lediglich die kum ulierte Summe in ihre Teilen zu benenn n. 
Es müssen vielm ehr die inneren D ifferenzierungsm erkm ale der sich von­
einander ausdifferenzierten Zeitvorstellungen herausgearbeitet werden. 
Als Hypothese  läßt sich form ulieren, daß die jeweilige D ifferenzierung  
von Zeitvorstellungen in einer Gesellschaft analog zur jeweiligen L e :t- 
differenz gesellschaftlicher D ifferenzierung  — segmentär, stratifikatorisch 
oder funktional (vgl. N. Luhmann, 1980, S. 21ff.) — angeordnet ist. Ge­
nau dies wird ein Schw erpunkt des zw eiten  Schritts  der durchzuführen­
den Untersuchung sein.

Auch hier könnte sich folgerichtig LUHMANNs System theorie als 
Erklärungsm odell anbieten. Wie oben gezeigt wurde, entsteht Zeit auf­
grund eines gesellschaftlichen Bedarfs an spezifischen Verknüpfungen 
zwischen System und Umwelt. Man könnte die These aufstellen, daß 
die jeweilige Form des Zeiterlebens eine Funktion der jew eiligen Form 
des spezifischen Bedarfs an Zeit ist. Es m üßte sich also zeigen lassen, 
daH m it der historischen Ausdifferenzierung eigensinniger funktionaler  
Bereiche verschiedene temporale Bedürfnisse entstehen  (vgl. N. Luhm ann, 
1975, S. llOff.). Daß dabei die Form en der Zeitvorstellungen im m er m an­
nigfaltiger werden, liegt auf der Hand. Mit der A usdifferenzierung von 
sozialen System en und deren Abgrenzung untereinander kann sich da­
m it eine Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Zeitvorstellungen in einer Ge­
sellschaft m it zunehm ender K om plexität historisch herausbilden. So läßt 
sieh auch erst ein Bedarf an einer linearen W eltzeit, die der Koordi­
nation von verschiedenen System ebenen dient, herleiten, ohne daß an­
dere Zeithorizonte negiert werden müßten. Auch hier spielt der g rund­
legende W andel individueller Soziallagen und dam it das Problem der 
„In terpenetration“ (N. Luhm ann, 1984, S. 286ff.) eine entscheidene Rolle.

Mit der genaueren Spezifizierung der „K um ulationsthese“ m üßte sich 
ein differenziertes Bild m oderner Zeitvorsteliungen herausarbeiten las­
sen, das verschiedenen H andlungstypen, Situationen und sozialen La­
gerungen jeweilige Zeithorizonte zuordnen läßt. Es sei noch darauf h in­
gewiesen, daß auch die sozialgcsehichtliche Vorgehensweise der im er­
sten Schritt zu erarbeitenden Dialektik tem poraler O bjektivationen und 
subjektiver Z.eitperspebtíven  verpflichtet sein muß.

Zunächst aber muß noch erw ähnt werden, daß eine sozialgeschicht- 
liehe und evolutionst'neorettische U ntersuchung über Zeit sich geradezu 
dazLi anbietet, m etatheoretisch das eigene Zeitverständnis zu reflektieren. 
Denn die „reflexive Vergegenw ärtigung des eigenen Standortes aus dem 
Horizont der Geschichte im ganzen“ (J. Habermas, 1985, S. 14; vgl. auch 
R. Kosellok, 1979, S. 327) ist eine in der Moderne selbst angelegte Folge 
der Profanisierung der Zeit und der Öffnung vor der kontingenten Zu­
kunft. Die Moderne kann sich nicht m ehr wie andere Epochen m it rela­
tiv  geschlossenen „symbolischen Sinnw elten“ aus sich selbst heraus ver­
stehen, sondern braucht einerseits Legitim ations- und andererseits Ab­
grenzungsm öglichkeiten gegenüber der Vergangenheit. Sie tem poralisiert 
dam it das W eltgeschehen im ganzen.
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Unser Begriffspaar Wandel und K ontinuität kommt auch in diesem 
Stadium  der durchzuführenden U ntersuchung zum Tragen. Die historisché 
-Entwicklung der m odernen Zeitvorstellungen ist zwar ein W andel von 
W eltbildern, der aber einerseits in einem Kontinuum  zunehm ender Kom­
plexität und Differenzierung steht und andererseits frühere Vorstellungen 
kontinuierlich konserviert bzw. nicht löscht.

V. Niederschlag sozialer „Zeit“ im Lebenslauf und in der konstruier­
ten Biographie. Im zweiten Ausgangspunkt dieser Überlegungen ist der 
Lebenslauf als wesentliche tem porale M anifestation des menschlichen 
Lebens eingeführt worden. Bis auf wenige Ausnahm en scheint in der 
Soziologie, insbesondere auch in der Biographie- und Lebenslaufforschung, 
das „Normalmodell“ des linearen Zeitstrahls ■— entsprechend unserer te r­
minologischen Vorschlages der B-Reihe  — perpetuiert zu w erden (vgl. 
W. Fischer, 1984, S. 2). Wo aber die genaue Spezifizierung und Differen­
zierung verschiedener Zeitbegriffe vorgenommen wird, wie dies in so­
zialgeschichtlichen, alltagssoziologischen oder phänomenologisch-soziolo­
gischen A rbeiten geschehen ist, b leibt die lebenszeitliche Dimension aus­
gespart (vgl. M. Kohli, 1985, S. 3). Es ist oben bereits erw ähnt worden, 
daß auch fü r das Problem  der Zeitlichkeit des Lebenslaufs ein perspek­
tivischer Zeitbegriff unerläßlich ist, um die Soziologie in die Lage zu 
versetzen, den Lebenslauf nicht nu r als objektiviertes Regelsystem be­
trachten zu können, sondern die subjektive Seite des Erlebens der Le­
benszeit, d.h. auch des Erlebens objektivierter M üster, miteinzubeziehen. 
Auf diesem Gebiet hat W. FISCHER Pionierarbeit geleistet18.

W ährend der Begriff Lebenslauf eher den form alen Aspekt der zeit­
lichen Erstreckung und des prinzipiellen W andels menschlichen Erlebens 
wiedergibt, schlagen w ir vor, m it W. FISCHER den Begriff „Biographie“ 
als konkretes soziales K onstrukt, d.h. also den inhaltlich und struk ture ll 
ausgefüllten Lebenslauf, zu verstehen (vgl. W. Fischer M. Kohli, 1986,
S. 3)10. W enn der Lebenslauf als die tem porale M anifestation des Le­
bens angesehen w erden kann, muß sich aus der S truk tu r biographischer 
K onstruktionen die konkrete Zeitlichkeit von Lebensläufen ablesen las­
sen (vgl. A. Nassehi G. Weber, 1990, S. 153ff.). Es gilt also zunächst, die 
K onstitutionsbedingungen dieser K onstrukte zu untersuchen.

FISCHER unterscheidet drei A rten biographischer K onstruktion1’0. 
Die Ebene der heteronomen biographischen Produktion  um faßt die Se­
quenzierung und Verschachtelung von verschiedenen sozial stadardisier- 
ten  oder erw arteten  Handlungseinheiten. Das gesellschaftliche A lltags­
wissen gibt eine oder m ehrere alternative „Norm albiographien“ vor, in

18 In  se in er b is  je tz t u n v erö ffen tlich en  H ab ilita tio n ssch rift „T im e an d  C hron ic  
Illn ess  — A S tu d y  on th e  Social C onstitu tion  of T em p o ra lity “, B erkeley  1982, h a t 
W . F ischer in  d e r  D iskussion  m it A. S trau ss  (San F rancisco) die A usw irk u n g en  d e r 
ch ron ischen  K ran k h e iten  au f  das L ebenszeitreg im e von B etro ffenen  u n te rsu c h t u n d  
d ad u rch  v ersch ied en e  S tru k tu rm e rk m a le  a lltäg lich e r L eb en sze itp ersp ek tiv en  e n t­
w ick e lt.

13 In  d e r L eb en slau f- und  B iographiefor.schung w erden  die be iden  B egriffe  
o f t synonym  g eb rauch t, w as h äu fig  B ed eu tu n g su n sch ärfen  zu r Folge ha t, so e tw a

I

,J0 Im  fo lgenden  beziehen  w ir uns im  w esen tlichen  au f F ischer, 1984, S. 16f.
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denen  sich das Individuum  im m er schon befindet. Seien es gesetzlich 
festgelegte Zeitm uster wie z.B. Schulalter, Volljährigkeit, aktives und 
passives W ahlrecht, Pensionsgrenzen oder aber im Alltagswissen ange­
legte Konventionen, in bestim m ten lebenszeitlichen Phasen eine Fam ilie 
zu gründen oder sich bestim m ten beruflichen K arrierem ustern anzupas­
sen. Das Alltagswisen besteht aus einer großen Zahl lebenszeitlich rele­
vanter Typisierungen oder gibt eindeutige „K arrieren“, vor. Damit sind 
bestimm te Sequenzen und biographische Abläufe Elemente des fraglosen 
Wissens der „natürlichen Einstellung“, in der die Welt im m er schon 
auch als zeitlich vorgeordneter Kosmos erlebt wird. Hier herrscht ein 
eher linear-sitkzessives Zeitm odell vor, da die sozial präform ierten  Se­
quenzen zeitlich relativ  stark  fixierte Strecken auf einer linearen Le­
benszeitlinie darstellen.

Auf der Ebene der autonomen K onstitution  geht es um Erfahrungen, 
Erlebnisse und Ereignisse im individuellen Leben, die einerseits von he- 
teronom  produzierten M ustern relativ  unabhängig sind und andererseits 
die heteronom en M uster variierend verarbeiten. Dies geschieht etw a durch 
V eränderung oder Kom bination verschiedener heteronom er Muster. 
Außerdem  ist die jeweilige konkrete V erarbeitung standardisierter Re­
geln weitaus vielfältiger und kom plexer als diese Regeln selbst, die nu r 
einen selektiven A usschnitt der W irklichkeit betreffen. In der autonomen 
K onstitution bildet der Alltagshandelnde Zeithorizonte von Vergangenheit 
und Zukunft, die er aus der Perspektive der Gegenwart w ahrnim m t.

Die beiden ersten Ebenen sind lediglich analytisch voneinander ge­
trenn t — zum indest aus der Perspektive des A lltagshandelnden. E rst auf 
der Ebene der biographischen G esam tkonstruktion  kommen beide Ele­
mente, hetcronom  und autonom produzierte M uster, zum Tragen. Hier 
produzieren A lltagshandelnde ihre individuelle, unverw echselbare Le- 
bcnsgeschichte aus der Sicht der gegenwärtigen Situation. Mit dem Zu­
sam m enfließen der beiden Ebenen en tsteh t eine Kom bination von suk­
zessiv-linearen und perspektivischen Z eitstrukturen, deren zweite wiede­
rum  selbst in lineare, zyklische, zukunftsorientierte, vergangenheitsorien­
tierte  oder occasionale Zeitm uster differenziert sind. Mit einem theoreti­
schen Instrum entarium , das die tem poralen A -  und B -S trukturen  in 
ihren Differenzen und Interdependenzen zu beschreiben weiß, m üßte es 
möglich sein, die beiden Ebenen der biographischen G esam tkonstruktion  
analytisch zu verbinden. Genau an dieser Frage liegt nämlich das Defizit 
in FISCHERs U ntersuchung über „Zeit und chronische K rankheit“. Sie 
rekurrie rt selbst wiederum  nur auf phänomenologische Theorien der be­
w ußtseinsbasierten K onstitution von Zeitlichkeit — im w esentlichen auf 
SCHUTZ, HUSSERL, MERLEAU-PONTY und GURWITSCH — , ohne 
letztliche den Zusam m enhang von autonom  und heteronom  produzierten 
Lebenszeittopoi aus dem erhobenen em pirischen M aterial klären zu kön­
nen (vgl. W. Fischer, 1982, S. 430—477).

Was aber sind biographische G esam tkonstrukt'onen?  Ein weniger all­
tägliches Beisp:el sind literarische Autobiographien. In ihnen rekon­
stru iert ein Schreiber seinen Lebenslauf und stellt ihn auch in einen 
historischen, m an könnte sagen „heteronom  produzierten“ Zusam m en­
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hang. Bezüglich GOETHEs „Dichtung und W ahrheit“ arbeitet H. LETT­
NER heraus, der A utor“ (. . .) verhält sich (. . .) 'historisch zu sich selbst’, 
e r  vergegenw ärtigt die Geschichte seines W erdens, wie ein Individuum  
an den Bedingungen der gesellschaftlichen Welt sich gebildet und ge­
form t h a t“ (H. Leitner, 1982, S. 127). Nun schreibt nicht jeder Mensch 
eine Autobiographie, doch strukturell leistet jeder eine ähnliche Arbeit, 
wenn er sich reflexiv auf sein gelebtes Leben und antizipatorisch auf 
sein noch zu lebendes bezieht. Denn wie der literarische A utor ist der 
A lltagshandelnde der Autor seiner biographischen Selbstidentifikation. 
E'. geht hier also um die Konstruktion der Identität im zeitlichen Hori­
zont der eigenen V ergangenheit und Zukunft aus der Perspektive der 
Gegenwart. Die Perspektiv ität und der wertende, sinnschaffende Zusam ­
m enhang wird dann deutlich, wenn man Geschichte, d.h. die Rekonstruk­
tion von Vergangenheit, m it LUHMANN nicht als A ufarbeitung aller ver­
fügbaren Fakten, sondern nu r als „Reproduktion der Selektivität von 
Ereignissen“ (N. Luhm ann, 1975, S. 19(1) versteht. Der kreative Akt ist 
die kom plexitätsreduzierende Selektion, die die jeweilige Identität kon­
stituiert.

Auf die in der soziologischen L iteratu r üblichen Identitätsbegriffe 
labt sich hier allerdings kaum  zurückgreifen, denn diese geben im all­
gemeinen „Zustandsdefinitionen“, die „nicht die prinzipielle selbstrefle­
xive Selbstidentifikation ins Auge (fassen), sondern ihr P rodukt“ (H. Leit­
ner, 1982, S. 54). Erst im Zusamm enhang mit der biographietheoretischen 
Fragensteliung kann einerseits die Tem poraütät von Identitätten selbst 
und andererseits deren Wandel transparenter werden.

Es muß also darum  gehen, anhand eines theoretischen Konzepts ei­
ner Soziologie der sozialen Konstitution von Zeit einen theoretischen  
Rahm en  fü r die temporale Konstitution von Identitäten durch biogra­
phische Selbstkonstrukte  zu erarbeiten. Ausgehend von der Annahrpe, 
daß sich Identitäten in der Tat wandeln ur.d der Mensch dadurch seine 
jeweiligen Identifikation-perspektiven kontinuierlich verändert, m üßte 
es nun möglich sein, auf das Problem  der Lebensalter oder besser des 
Alterns  zu schließen. Denn der in der Zeit stattfindende kontinuierliche 
W andel der Perspektiven ist nichts anderes als Ahorn.

A ltern ist ein tem poraler Begriff. W ährend des A lterns vergeht Zeit. 
Genau diese einfache Tatsache soll problem atisiert werden. Die Soziolo­
gie des Alters (nicht des Alterns) erm ittelt gewöhnlich A ttribute von 
A lter an „Saehdimenoionen“ wie Fam iliensituation, W ohnsituation, Be- 
rufslosigkeit, soziale Isolation, w irtschaftliche Lage etc., allerdings nicht 
nach tem poralen Bestimmungen. Damit scheint aber das wesentliche Mo­
m ent des A lt-Seins verfehlt zu sein, denn „es w ürde uns ja nicht ein­
fallen, dcnjcn 'gen schon als ’a lt’ zu bezeichnen, der zwar dem Durch­
schnitt dieser M erkmale entspricht, nicht aber auch chronologisch alt 
ist“ (H. Leitner, 1982, S. 179). H. LEITNER fordert in diesem Zusam m en­
hang A ltern auf der Ebene der inneren Zeit des Erlebens nachzukonstruie­
ren. Dies aber kann n u r gelingen, wenn uns zum einen ein perspekti­
vischer Zeitbegriff zur Verfügung steht, der das Zeitproblcm  nicht wie 
etw a HUSSERL oder BERGSON auf ein fmiercphänomen reduziert, des­
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w eiteren eine Typologie m odernen Zeiterlebens und eine Theorie tem po­
raler biographischer Selbstidentifikation. Insbesondere letzteres ist in 
der soziologischen Theoriebildung — trotz der K onjunktur der Lebens­
lauf- und Biographiesoziologie — bis jetzt eher implizit als explizit vor­
handen-1.

VI. Konstitution von „Zeit“ im lebensgesehichilichen Wandel durch
Herstellung von Kontinuiät. Die W eltzeit als sich durch funktionale Sys­
tem U m welt-D ifferenzierung herausgebildet habende, inzwischen in den 
Zeitzonen wirklich w eltw eit gültige Zeit ist für die K onstitution von 
Sinn durch das handelnde Individuum  wenig bedeutsam geworden. Sie 
ist zwar ein Ordnungsschema, aber nicht mehr. Die wesentliche Zeit­
ebene ist h ier die der Lebenszeit. „Als aus dem Leben des Bewußtseins 
unm ittelbar hervorgehende ist Lebenszeit zuerst und vor allem lebendige 
Zeit: Identität von W eltbezug und Zeitkonstitution. Insofern Lebendigkeit 
seit je als Selbstbcwegung verstanden war, ist das Zeitbewußtsein die 
einzige unüberbietbare und nu r sich selbst überbietende U nm itterbar- 
keit.“ (H. Blumenberg, 1986, S. 89) Solange eine Kongruenz zwischen 
Lebenszeit und W eltzeit faktisch bestand — man kann eine solche für 
seim einfache Gesellschaften annehm en — , w aren Sinnkonstitution in 
der Lebenszeit und Sinnvorgabe in der W eltzeit kaum problematisch. Erst 
m it der von H. BLUMENBERG in der Neuzeit diagnostizierten „Öffnung 
der Zeitschere“ bekomm t Lebenszeit als eigenständige lebendige Zeit ihre 
Bedeutung als Differenz zur W eltzeit. S trukturell den gleichen Zusam ­
m enhang problem atisiert LUHMANN, wenn er von einer Trennung yon 
W eltzeit und System geschichte spricht (vgl. N. Luhm ann, 1975).

In der Selbstbewegung des Lebendigen bekommt dam it die auto­
nome, autopoietische K onstitution der Lebenszeit in der „Systemge­
schichte“ der Biographie eine besondere Bedeutung. Diese Bedeutung un­
terstreicht M. KOHL mit historischen Untersuchungen über Lebensläufe. 
Erst in der Moderne diagnostiziert er ,,(. . .) eine V erlagerung von histo­
rischer bzw. jahreszeitlich-naturaler Zeit als Verlaufsachse fü r das Le­
ben zur Zeit des individuellen Lebens selber“ (M. Kohli, 1985, S. 12). 
Diese Verzeitlichung des individuellen Lebenslaufs kom mt auch in der 
Charakterisierung desr Lebens als „entworfenes Projekt“', durch BERGER 
et al. (1975, S. 68)-- Zum Ausdruck. W7as also ist Zeit fü r das Indivi­
duum, wenn diese von der Weltzeit offensichtlich abgekoppelt ist? Wie 
konstituiert das Individuum  seinen Lebenssinn, wenn „W eltzeit“ keine 
m ythisch-zyklische oder eschatologische-lineare Sinnbedeutung m ehr hat,

-1 W enige A usnahm en  sind  W. F ischer, 1984; W. F ischer M. K ohli, 19Я6, W. Vo- 
ges, 1987. In diesem  Z usam m enhang  ist auch  e ine h is to rische  R eflexion au f d ie  
V erän d e ru n g  des b io g raph isch  re le v a n te n  Z eitreg im es aus m o d ern is ie ru n g sth eo re ti­
scher P e rsp ek tiv e  lohnend , w ie  sie e tw a  in  A nsätzen  von M. K ohli (1985) ve rfo lg t 
w ird . E igene Ü berlegungen  dazu  vgl. in  A. N assehi G. W eber, 1990.

W enn d ie  A u to ren  auch  eh e r d ie  Z u k u n ft d e r  L eb en sp lan u n g  im A uge h a ­
ben, so v erw eis t doch d e r E n tw u rf  von Id e n titä te n  auch  au f d ie  V ergangenheit, 
d.h. h ie r  d ie  S ystem gesch ich te  d e r  ind iv id u e llen  B iographie . Vgl. analog dazu  d ie  
A nalyse d e r  Z u k u n ftso rien tie ru n g  e in e r H andlung  in H inb lick  au f d ie  verg an g en ­
h e itso rie n tie r te  E rfahrung  a ls  B oden un d  H orizont des H an d lu n g sen tw u rfs  bei 
A. Schütz, 1971, S. 238ff.
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sondern nur ein technisches Instrum entarium  zur H erstellung von Gleich­
zeitigkeit ist?

Offensichtlich kann in der Moderne die Sinnbedeutung der Zeit nu r 
in  der — w ohlgem erkt perspektivisch  konstituierten — Lebenszeit lie­
gen. Wenn das Individuum  sich und die Welt nur dann „verstehen“ kann, 
wenn es ihm gelingt, durch Selektion aus allen Fakten des oben genann­
ten  Lebenslaufs eine Biographie zu konstruieren, d.h. also die Kom plexi­
tä t der W elt zu einem sinnhaften Gesamtzusam menhang zu reduzieren, 
scheint „Sinn“ eine Funktion der vom Individuum  selbst geordneten Le­
benszeit zu sein. Eine Theorie der Lebenszeit muß also davon ausgehen, 
daß Zeit sich fü r den A lltagshandelnden in einer selbstreflexiven und 
selbstprospektiven H erm eneutik seiner Welt, die im m er auch die W elt 
a lte r egos und die Sozialwelt ist, konstituiert. Damit können w ir sagen: 
Erst die Herstellung von K ontinuität konstitu iert Zeit (vgl. H. Leitner, 
1982, S. 58). Allein K ontinuität kann erst hergestellt werden, wenn ein 
W andel stattfindet. Zeit, d.h. hier: Lebenszeit, ergibt sich dam it fü r das 
Individuum  in der ständigen D ialektik von W andel und K ontinuität. Zu 
jedem  Punkt des Lebenslaufs bedarf es einer menschlichen Bestimmung 
der Identitä t der jetzigen Person m it der, die sie noch gestern w ar und 
m it der, die sie morgen sein wird. Solange die K ontinuität des Wandels 
nicht durchbrochen wird, wird dieser Zusamm enhang dem Alltagshan­
delnden gar nicht transparent. Die Identität der „drei Personen“ ist ge­
w ährleistet. Erst Brüche, signifikante V eränderungen, neue Erkenntnisse,. 
Erlebnisse und — im w eitesten Sinne — „B ekehrungen“ machen neue 
Selbstidentifikationen, neue Bew ertungen vergangener und Antizipatio­
nen zukünftiger Ereignisse notwendig. Biographische und lebenszeitliche 
Selbstthem atisierung sind also gleicherm aßen subsidiär. Auch hier geht 
es um die Herstellung von K ontinuität, die sich über den W andel h in­
wegsetzt. Somit ist die Perspcktiv ität des lebenszeitlichen Zeitbew ußt- 
se:ns nicht nur bedingt durch sozialstrukturelle Gegebenheiten, sondern 
auch immer durch die in der biographischen Gesam tkonstruktion gegebe­
nen Bedingungen.

Mit den aufgeworfenen Fragen bewegt man sich unversehens in dem 
gegenwärtig breiten Diskurs einer Theorie der Moderne. Es w ird zu p rü ­
fen sein, wie sich die verschiedenen Diskurszirkel — Sprachphilosophie, 
kritische Theorie, System theorie, Postm oderne und Poststrukturalism us 
etc. — zum Zeitproblem  verhalten. W ir hoffen, mit unseren wenigen 
A ndeutungen und m it unserer Skizzierung offenstehender theoretischer 
Problem lagen gezeigt zu haben, von welch em inenter W ichtigkeit und 
Bedeutung das Zeitproblem  für die soziologische Theoriebildung ist. Ohne 
dam it zyklische  W andlungskontinuen präferieren zu wollen, beenden wir 
unsere A usführungen, wie w ir sie begonnen haben, m it dem Diktum 
eines Philosophen, wobei die Philosophie wohl eingestehen muß, daß 
„Zeit“ kein exklusiv philosophisches Thema m ehr ist, wom it w ir w ieder 
bei linearem  sozialem W andel angelangt wären. Gerade in der Moderne, 
in der Identitäten  ungeheuer vielfältig, segm entiert und w idersprüchlich 
sind und in der offensichtlich allein das Subjekt un ter Subjekten der 
O rt symbolischer Sinngebung ist, hat die aktive Aneignung der Lebens­
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zeit die besondere Bedeutung der sinnhaften Integration des Daseins. In 
'diesem Lichte erst w ird HEIDEGGERS lapidarer Satz aus „Sein und Z eit“ 
verstehbar: „Der Sinn des Daseins ist die Zeitlichkeit.“ (M. Heidegger, 
1984, S. 351)
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ETHNICITE AU-DELÀ. REGIONALISME EN DEÇA

G A B R IE L  GOSSELIN*

REZU M A T. — D incolo de e tn ic ita te , d incoace de  reg ionalism . P o rn in d  
de  la  o idee a  lu i M ax W eber d u p ă  ca re  e tn ia  este  u n  concept саге 
treb u ie  exc lu s d in  sociologie fiin d  im p re g n a t de a m b ig u ită ţi şi co n tra ­
dicţii, lu c ra re a  ana lizează  fu n c ţio n a rea  co n cep tu lu i în  3 zone teo re tice  
şi geografice  d ife rite : e tno log ia  şi co n tin en tu l a fr ic an , sociologia şi re ­
g iona lism u l în  F ra n ţa  şi s itu a ţia  d in  S.U.A. A râ tîn d  că te rm e n u l de 
e tn ie  a re  o c o lo ra tu ră  ideologică a u to ru l conch ide  că d iscu rsu l a su p ra  
e tn ie i eşuează în  d iscu rsu l a su p ra  rasei, p e rfo rm a tiv  şi n u  ex p lica tiv , 
deoarece  deşi n a tu ra  u m an ă  este  u n iv e rsa lă  p r in  d e fin iţie  d iscu rsu l 
a su p ra  e tn ie i sau  rase i îm p a rte  n a tu ra  u m an ă  în  m a i m u lte  n a tu r i 
um ane , a f la te  în  ra p o r tu r i  de inega lita te .

Max Weber, dans Economie et Société1 propose d ’abandonner l’ethnie 
comme concept sociologique. Il le considère comme entaché d ’am biquités 
et de contradictions rédhibitoires. En raison même de ces ambiguités 
et contradictions, le mot „fonctionne“ en revanche très bien dans la vie 
quotidienne, pour com m uniquer le sentim ent d’une identité et d’une diffé­
rence collectives.

Le mot en effet hésite entre trois registres: celui de la nation ou 
de la région, qui vise un territo ire  et s’inscrit dans une problém atique 
politique — celui de la classe, selon un registre proprem ent social — 
et celui de la race, sociologiquement et idéologiquement inacceptable. 
P lus fondam entalem ent, il hésite en tre  le registre de la culture et celui 
de la nature. On le m ontrera à p a rtir  de trois domaines géographiques et 
disciplinaires: l’Afrique tropicale, étudiée par l’ethnologie — les régio­
nalismes hexagonaux, étudiés par la sociologie — et l'ethnicité en Am é­
rique du Nord, étudiée p a r les spécialistes de la civilisation de ce sous- 
continent.

L’ethnologie et l’Afrique, Après la seconde guerre mondiale, les 
ethnologues usent plus volontiers du mot ethnie que du m ot tribu, jugé 
péjoratif dans une nouvelle perspective d ’assimilation. Le mot nation, 
en revanche, est évité: il sera lié à la revendication d’autonom ie et d ’in­
dépendance. Ainsi change la discipline, avec les sociétés qu'elle étudie . . .

Cette ethnologie de naguère, on la jugerait au jourd’hui comme une 
archéologie du présent, ou une sociologie à l’irréel du présent. L’ethnie 
en effet y apparaît comme un ensemble social relativem ent clos et du­
rable, enraciné dans un  passé plus ou moins m ythique. Pour au tan t ses. 
frontières apparaissent difficiles à déterm iner et les critères de son iden­
tité  fort variables: langue, religion, appelation, institutions, etc. P our au­

*  L 'Institute de sociologie. Université L ilie  i,  France
' M a x  W e b e r ,  É co n o m y  and  Society,  trad ., N ew -Y ork, 1968, pp. 385—393.
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tant, d’autre part, on continue à parler de tribalism e, même si les régio­
nalismes et les nationalismes naissants cherchent d’autres interprétations.

Dans les années 60, le mot ethnie sera contesté par certains socio­
logues, comme par bien des hommes de culture africains, formés en 
Europe. D’où un paradoxe: c’est quand elle se transform e en „anthro­
pologie“, qu’elle s'universalise pour rendre compte de la culture même 
qui l’a produite, que l’ethnologie perd le contrôle de son „ te rra in “ tra ­
ditionnel, et que son projet tend à être ram ené à une m anifestation 
de la visée coloniale. L’ethnologue devient davantage l’homme des sanc­
tuaires, secrets e t sacrés — des réserves — des musées. Les sociétés qu ’il 
étudie, ne les réifie-t-il pas dans leur tradition, ne les recense-t-il pas 
comme des vestiges, ne les conserve-t-il pas comme des cadavres?

Parfois le term en d’ethnie, devenu inutile, sera récupéré pour des 
emplois spécialisés: ethno-psychiatrie, ethno-zoologie, etc. Ne retrou ­
ve-t-on pas là l’ethnocentrism e d’une science occidentale à l’égard de 
réalités exotiques conçues comme les objets de sous-divisions de la science 
principale?

C’est alors, précisém ent, que le sens commun du mot ethnie revient 
au galop, par un nouveau paradoxe. Les contestations populaires dans 
les nouveaux états, nom breux sont les responsables politiques nationaux, 
les journalistes occidentaux, qui les analysent comme des „survivances 
ethniques“2. Mais appeler l’ethnie pour expliquer une crise nationale, 
sociale, religieuse, économique, c’est encore brandir au-dessus des con­
testataires la menace d ’une analyse en term es de re tour à la sauvagerie, 
de dégradation de la culture en nature. Usage idéologique, pour pallier 
la carence d’analyse politique, par exemple. Les préjugés évolutionnistes 
ne sont pas encore morts, ni chez les politiques, ni chez les techniciens, 
ni chez les observateurs pressés.

Le mot ethnie m ’apparait donc fortem ent em preint d ’idéologie: il 
m asque des réalités d ’un au tre  ordre, il en empêche l ’analyse. Mais c’est 
évidem m ent cette charge idéologique qui contribue au succès du mot 
pour le sens commun, dans les débats les plus contemporains.

La sociologie et les régionalismes hexagonaux. Au m om ent où l’ethno­
logie, en se transform ant, critique son objet „ethnique“, la sociologie le 
retrouve sur son chemin, dans les pays industriels eux-mêmes. Paradoxe, 
à nouveau, d’une „assim ilation“ en sens inverse des entreprises civili­
satrices de naguère . . . Ces „ethnies“, en France, apparaissent d’abord 
comme des form ations m arginales ou m arginalisées, mises „en réserve“ 
ou exploitées par l’économie et la culture dominantes, p ratiquan t un 
mode de vie et adoptant des représentations spécifiques. Le „fait e th ­
n ique“ serait-il donc une réalité  socio-culturelle irréductible à la classe 
e t à la nation, quoique dans le même champ historique et politique? 
Certains parlent même d’ethnie française. D’autres, au contraire, lim itent 
l’ethnie au tolklore: traces et survivances d ’une tradition m orte, ré in ter­

- Cf. n o tam m en t G. N i c o l a s ,  „Fait e th n iq u e“ et  usages d u  concept d ’„ethnie“,, 
„C ah iers In te rn a tio n a u x  de Sociologie“, P aris , L IV , 1973, pp. 95— 126.
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prêtée et récupérée comme „couleur locale“, dans une société du  com­
merce et du spectacle.

Le problèm e rebondit, entre ces limites, avec les m ouvem ents régio­
nal istes, parfois appelés „nationalitaires“. Existe-t-il une ethnicité corse, 
ou bretonne? Ce qui est visé là, du pays au parent, c’est une „sanctuari­
sation“ de la vie sociale, la traditionalisation d’une cu lture qui se prend 
et se donne pour une nature. Avec les solidarités et les sentim ents 
d’appartenance, les pratiques linguistiques et socio-culturelles vécus dans 
l’identité et la différence.

On a donné de ces m ouvem ents de m ultiples in terprétations: en 
term e de colonialisme interne, de capitalism e pérphérique, de dépendance. 
On a parlé à leur sujet de nation prolétaire ou de peuple-classe, de 
régionalisme, de m ouvem ent nationalitaire — autonom iste ou séparatiste 
— de reviscence culturelle. Toujours, ce qui est ainsi désigné m et en 
scène une crise de l ’Etat-nation, laminé par les deux bouts: par les 
réveils locaux, pa r la dimension internationale des rapports économiques 
e t politiques. Crise liée à celle du capitalism e, mais aussi à celle de l ’idée 
de progrès, inséparable de l’E tat-nation3.

Ces réveils „ethniques“ ont changé de signe. Ils sont passés de 
droite à gauche: la nouvelle droite devient moderniste, face à une nou­
velle gauche autogestionnaire. L’ambiguité à cet égard demeure grande 
c ependant. L’analyse de conjonctures corses, par exemple, le m ontre aisé­
ment. N’a-t-on pas vu, il y a quelques années, l'U.P.C. ten te r un re­
censem ent des „vrais“ Corses, à l’aide d ’une „carte nationale d’identité 
corse“ dem andant l’origine des quatre grands-parents? . . .  Ce qui demeure 
«-table et prem ier, c’est la critique du centralism e: ces m ouvem ents sont 
plus faibles en Italie ou en Allemagne fédérale. Mais pour s’a ttaquer 
à l'E tat, par un paradoxe de plus, les mouvements reprennent le con­
cept qu ’en France, depuis Philippe le Bel, cet E tat a forgé comme une 
arm e et une justification: la nation.

In terp ré ter ces m ouvem ents en term es de recherche d ’identité de 
la part de groupes prim aires serait insuffisant. Nous sommes en présence 
d 'une dialectique, bien illustrée naguère en Algérie. Quand la spécificité 
■cct imposée, l’assim ilation apparaît progressiste. Quand celle-ci est im ­
posée, la revendication d ’indépendance apparaît. De sorte que l’im portant 
' ’est le raioport, politique et culturel, dans ce que J. Berque appelle ,,!a 
d alectique de l’Un et du p lu ra l“, de l’identité et de la différence.

Quelles sont les catégories sociales productrices de ces mouvements? 
frire  vivre une société autonome par rapport à l'E tat? S’agit-il du com­
bat politique d ’une nation contre une autre, dont l’enjeu serait un te r­
ritoire? Les facteurs, objectifs et subjectifs, les catalyseurs et les canaux 
de ces identités et de ces m ouvem ents régionalistes sont m ultiples: lan­
gue, religion, mode de vie, territoire, etc. Les explications en term es de 
classe et d ’anti-capitalism e apparaissent insuffisants. Celles qui se li­
m itent à l’anti-centralism e aussi: on peut être  régionaliste par excès ou

3 Cf. G. G o s s e l i  n, Changer le Progrès, Le S eu ii, 1979.
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p a r défaut de centralism e, pa r exemple. Les explications en term es d 'an­
ticolonialisme semblent partielles: ne s’agit-il que d ’une décolonisation 
interne, et par d’autres moyens que l’autre décolonisation — comme 
l’assimilation, en Corse, du FLNC au sigle du m ouvem ent algérien le 
laisserait croire? Ne s’agit-il que de reviviscence de sub-cultures, quand 
on sait que la langue peut être le dernier refuge de la revendication 
régionale, mais aussi le prem ier support de la lutte sociale des m inori­
taires ou des exploités?

Je  retiendrais en définitive l’in terpréta tion  de F. Dubet et A. Tou­
raine, dans leur livre Le pays contre l’Etat4. Pour eux, il s’agit d ’un 
populism e à trois dimensions. Celle de l ’acteur va de la olasse à la 
nation. Celle de l’adversaire hésite entre le capitalism e et l’étranger. 
Celle de l’enjeu, enfin, alterne la recherche des racines et cell d’un 
avenir nouveau.

L’ethnicité, ici, est fondam entalem ent la dialectique d’une commu­
nauté et d ’une historicité. C’est le m oment de rappeler à la sociologie, 
qui l’ignore trop — même celle d ’A. Touraine — que toute société est 
sim ultaném ent du social et du national. C’est à ce niveau quion ren ­
contre le problème clé de l’ethnicité hexagonale, celui de la théorie de 
la nationalité. Après Louis Quéré5 j ’opposerai à ce sujet une théorie e th ­
nique, „allem ande“, e t une théorie politique „française“.

La théorie ethnique, on la trouve en effet chez Fichte, par exemple. 
L’histoire est l’avènem ent de la com m unauté au stade de sujet q u ’est 
l ’E tat-nation. Pour les Jacobins, au contraire, la nation est d ’abord une 
contruction politique, non une com m unauté culturelle. La version alle­
m ande est dangereuse: elle occulte la dialectique en tre  une comm unauté 
conçue comme un héritage, des normes. Lin consensus, et une histoire 
où se construit, dans le conflit, une entité politique. La nation n ’est pas 
tan t une collectivité réelle qu’une entité  politique. La nation n ’est pas 
tan t une collectivité réelle qu’une entité  im aginaire pour (se) représenter 
son identité collective. L’idéologie (allemande), c’est de prendre l’identité 
(„ethnique“) pour une donnée naturelle.

Le problème vient de ce que — comme dit Sartre  — la conscience 
im aginaire se prend pour une conscience perceptive. P. Bourdieu6 d irait 
que le discours de l’ethnicité régionale ou des m ouvem ents nationali- 
taires est un discours perform atif, par lequel les représentations et les 
discours contribuent à produire ce qu ’ils désignent. Que produisent-ils? 
Un décoLipage „légitim e“ du territoire, dans le cadre d’une concLirrence 
pour un monopole. „Forme particulière de la lu tte  des classem ents“, la 
définition de l ’identité régionale ou „ethnique“ m et donc en question 
„une vision du monde social à travers des principes de di-vision“. Regio,

1 A.  T o u r a i n e ,  F.  D u b e t ,  Le pays contre l’Etat, L e  Seuil. 1981.
5 Cf. p a r  exem ple , L. Q u é r é ,  L e u x  in te rd i ts  à la frontière,  A n th ropos, 1978.
6 P. B o u r d i e u ,  „L ’id e n tité  e t la  rep résen tio n " , A ctes de la Recherche e n  

Sciences Sociales, Paris, 35, n o v em b re  1980, pp. 63—72.
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note E. Benveniste7, n ’est-ce pas la frontière? Cette frontière, produit 
-d’actes politiques, „produit la différence culturelle au tan t qu’elle en est 
le produit“, par un processus classique de différenciation cumulative. Re­
gere fines, regere sacra: l’enjeu est de consacrer une nouvelle limite. 
La science sociale est ici utilisée comme nouveau discours de consécration: 
les critères dits „objectifs“ qu ’on lui demande de donner à la région ou 
à ,,1’e thn ie“ ne sont que des légitimations.

Qui dit en effet découpage légitime dit aussi identité légitime. La 
région devenue „nation“ apparaît après coup — comme la religion pour 
D urkheim  — „une illusion bien fondée“. Cette identité collective, note 
encore P. Bourdieu, c ’est à l’origine un ensemble de stigmates, au p re ­
m ier rang desquels les „dialectes“. La question clé devient dans ce con­
texte: cette identité peut-elle être  garantie sans Etat? Les m ouvem ents 
nationalitaires, à travers leurs discours perform atifs sur la frontière, po­
sent donc à l’identité com m unautaire la question politique de l’Etat.

Situatfons américaines. En Am érique du Nord, parler de „miroités 
ethniques“ n ’est pas faire référence aux indiens ou aux noirs, mais aux 
m inorités originaires du vieux continent, baptisées e th n ’cs. Comme cel­
les-ci ne cessent d ’affirm er leur nationalité américaine, à l’extrêm e con­
tre  les indiens ou les noirs eux-mêmes, le débat sur l’ethnicité se porte 
là sur un autre plan que le plan politique. L’ethnicité peut signifier des 
liens de forte solidarité, sans jam ais chercher à constituer un corps é tran ­
g er sur le plan national. Si les Corses ou les Bretons, en France, „s’eth- 
n icisent“ pa r excès d ’in tégration — pourrait-on dire — les Italiens ou 
les Irlandais, aux U.S.A., „s’ethnicisent“ au contraire par défaut d ’une 
telle intégration. Même si les solidarités ethniques sont utilisées à des 
fins électorales, on ne saurait dire qu’elles sont politisées — au sens où 
elles ten teraien t de poser la question d ’un E tat-nation concurrent.

Du fait de leur éloignement, dans le temps et l’espace, par rapport 
à  leurs origines européennes, les ethnies ne se définissent pas d’abord 
par l’héritage de vieilles com m unautés traditionnelles. Ils constituent 
des réalités nouvelles, en réaction à une situation propre aux S.U.A. ac­
tuels. Si „politisation“ il y a de ce désir d ’intégration au „melting pot“, 
c’est en réaction au m ouvem ent noir, ou indien. De sorte qu ’on peut 
in terp ré ter cette „politisation“ plus comme un conflit social de deux ou 
plusieurs catégories socio-économiques „inférieures“ que comme la mise 
à l’ordre du jou r d’un nouvel Etat-nation. In terprétation qui me paraît 
d ’au tan t plus justifiée que cette „politisation“, assez récente, s-est faite 
en liaison avec un  changem ent global de la société américaine affirm ant 
les droits de toutes les minorités. „L’ethnicisation“, ici, ne serait donc 
q u ’une forme d ’identification collective au sein de luttes en grande partie  
sociales.

Le sociologue peut-il, dans ces conditions, et pour analyser les situa­
tions américaines, se contenter de reprendre à son compte l’usage fait

’ E. B e n v e n i s t e ,  Le vocabulaire  des  ins ti tu t ions  indo-européennes,  II, P a ­
r i s  1969, pp. 14— 15.
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p a r les acteurs du term e ethnies? Il est significatif de voir le „main 
stream “ (W.A.S.P.) se situer délibérém ent hors du champ „ethnique“, et 
sim ultaném ent s’identifier à l’Etat. La revendication „ethnique“ n ’appa- 
raît-elle  pas alors comme la réaction de groupes sociaux dominés ou ex ­
ploités contre le groupe qui m asquerait sa solidarité de classe derrière 
sa relation à l’Etat et son identité  anglo-saxonne, et ten te ra it de légi­
tim er sa position sociale et son pouvoir politique en idéologisant comme 
universelle une culture et des moeurs politiques spécifiques? Derrière 
le rideau de leur différence, les ethnies revendiqueraient en réalité  pour 
leur égalitéè ce qui expliquerait pourquoi l’institutionalisation du champ 
ethnique ne m et pas en cause, comme en France, le fait politique national.

Ce qui expliquerait aussi que ces revendications n ’aient rien à voir 
avec les m ouvem ents indiens, ou noirs, précisém ent appelés racial. Pour 
les indiens, p a r exemple, tout est fait pour que leur choix se fasse seule­
m ent entre l’intégration ou la réserve. Celle-ci figure-t-elle pas comme 
un retour à la sauvagerie naturelle, la culture anglo-saxonne étan t la 
seule culture possible? De là viendrait que l’Am erican Indian Movement, 
notam ment, soit lui un m ouvem ent politique, qui se réfère à une nation 
Indienne au delà des clivages „ tribaux“, et qui exige une révision des 
traités passés jadis entre les blancs et les indiens. De même la radica­
lisation du mouvem ent noir revendique-t-elle parfois une nation am é­
ricaine noire, à côté de la blanche.

J'incline donc à in terp ré ter les ethnies comme des sous-cultures de 
groupes qui ont subi une inégalité telle qu 'elle ne peut se dire e t se vivre 
que comme une différence. C’est parce que leur différence -— subie — 
n ’était que le masque de l’inégalité que ces ethnies  son à même de c ri­
tiq u e r du même m ouvem ent le m asque de cette fausse différence et celui 
d ’un idéal égalitaire attaché à un ordre générateur d’inégalités trop réelles 
e t  négateur de différences trop concrètes: un ordre universaliste qui ne 
conçoit la différence que sous la forme de l’inégalité.

Cette fausse universalité, négatrice de la diversité, apparaît donc 
comme la recherche d ’une uniform ité qui masque les inégalités. Même 
s'ils ne le vivent et ne l’expliquent pas eom m t le sociologue l’analyse, 
les ethnies, en réinventan t leurs différences spécifiques, ne cherchent-ils 
pas à rompre, derrièr l’uniform ité, un système producteur de leur iné­
galité? La voie du retour à leurs origines européennes et à leurs trad i­
tions étant coupée, les groupes dominés par le „m ain-stream “ valorise­
raien t leur ethnicité au sein même du monde américain, tandis que la 
cu ltu re  dom inante récupérerait et m asquerait le m ouvem ent en dévelop­
pan t une idéologie qui affirm e les droits de toutes les minorités.

Dans ces conditions il y aurait une am biguité fondam entale de cette 
„ethnieisation“ de la société américaine. D errière l’affirm ation des diffé­
rences se constituerait la revendication d’une égalité qui pourrait dé­
doucher sur des luttes sociales. On serait plus, alors, dans une logique 
de classe que dans la logique nationalitaire  des régionalismes hexa­
gonaux.

Four finir: la race. L’analyse des trois situations ici évoquées me 3

3  — s o c io lo g ie —PoJi tologia 2,5990
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paraît pourtant insuffisante. Non qu ’elle soit réductrice. Mais il faut,, 
comme disait Rousseau, „creuser jusqu 'à la racine“. Parler d 'ethnie en 
Afrique, en France, en Amérique, ce serait en définitive dire autre chose 
que la nation, que la classe, e t même que la nation prolétaire ou le 
peuple-classe. Ce reste, c’est ce pourquoi il faut exclure le mot de la 
sociologie, comme le conseillait M. Weber. Non seulem ent, comme il le­
dit, parce qu ’il est trop ambigu dans la pratique sociale. Mais parce que' 
derrière cette ambiguité se cache, pour finir, la race.

Or la race n ’existe que dans l’esprit du raciste: encore une cons­
cience imaginaire qui se prend pour une conscience perceptive. P a ra ­
phrasant ce que Lévi-Strauss dit de la barbarie, je dirais que le raciste, 
c’est celui qui croit à la race. Le discours de la race est un jugem ent collec­
tif, formulé avant toute expérience. Il est perform atif, lui aussi: c’est la 
m épris qui, peu à peu, dans une logique infernale, donne à l’être  m é­
prisé la „conscience“ d’être vil. Le discours de la race projette une cul­
ture dans une essence, une nature. Mais ce jugem ent essentialiste, parce 
qu’il divise la natu re  hum aine en plusieurs „natures raciales“ — alors 
que la nature hum aine est p a r définition universelle — se contredit lui- 
même.

Le discours de la race n ’est qu ’apparem m ent „explicatif“. En réalité, 
il est norm atif: il cherche à justifier — une action, une situation. Si 
l'ethnocentrism e, c'est la préférence spontanée pour sa propre culture, 
préférence qui ne passe pas à l’acte, le racisme est la rationalisation sys­
tématique' et le passage à l’acte de cette préférence, la forme extrêm e 
du refus de communiquer.

La division de la natu re  hum aine ne se fait jam ais en effet en tre  
races „égales“ : c ’est là une illusion pseudo-scientifique, idéaliste. L’iné­
galité est postulée dans la division, car c’est la raison de celle-cii il 
n ’existe pas de division de notre unique espèce qui soit neutre. C'est tou­
jours la justification d ’une domination, d ’une inégalité. Et c’est toujours 
une illusion — intéressée, tehnocentrique — de penser qu ’il s’agit là 
d 'une question scientifique. Comme le rappelait naguère R. Caillois, le 
racisme ni l’anti-racism e’ n ’ont à faire avec la science. Il est essentiel de 
le redire, puisque le propre de notre racisme, actuellem ent — à la diffé­
rence des formes anciennes ou extérieures à notre culture — c ’est p ré­
cisément de se vouloir scientifique, dans un monde où la scienc figure 
la norme et le modèle de tout, en dehors des domaines scientifiques eux- 
mêmes.

Notre racisme, actuellem ent, dépend d ’autre part des conditions his­
toriques et sociales où il se développe. Et notam m ent des situations colo­
niales ou impériales. C’est précisém ent de là que vient la fascination des 
mouvements „ethniques“ pour des analyses en term es de „colonialisme 
in terne“. Mais parler de colonialisme in terne a fortiori: s'en défendre au 
nom de l’ethnicité, n ’est ce pas se p lacer sur le terrain  même de l'ad ­
versaire, et en position de faiblesse?

Loin, donc, de chercher dans l’inégalité „naturelle“ des groupes „eth ­
niques“ l’explication du racisme, il fau t chercher dans le racisme la jus­
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tification  de l’inégalité des conditions nationales ou sociales. Même si, 
•d'autre part, on n'ose plus guère le proclam er, collectivement du moins, 
le racisme se donne encore aujourd 'hui sous d 'autres apparences: par 
exem ple sous couvert de certaine formes de nationalism e ou de lu tte  des 
classes. Je  crains par conséquent que dans les m ouvem ents „ethniques“ 
ne se glissent parfois, derrière le term e d ’ethnicité, des tendances à la 
revalorisation de l’idée de race — idée de l'homme pessimiste, désormais 
honteuse. Même si ces tendances sont utilisées, parés avoir été in tério­
risées et „retournées“, par ceux qui devraient comprendre qu ’ils en sont 
d’abord les victimes, que récupérer cette arm e-là ne les place pas en 
position de force, et de toute façon ne légitime rien.

En conclusion, si le concept d 'etnicité doit être rejeté par l'analyse, 
ce n'est pas que nous ne ressentions vivem ent le besoin d’être de quelque 
part, encore plus que d ’être de notre temps. C’est que cette quête d’iden­
tité  collective se déploie dans le langage même qui la nie: celui du refus 
de la différence.

Je  parle bien ici d ’un problème de langage. Qu'on ne se m éprenne 
pas. Ce dont je souligne l ’ambiguité, c’est le mot, le concept d’ethnicité, 
dans le cadre d ’une analyse sociologique. Il doit être clair en revanche — 
•et je le soulignais en introduction — que je ne récuse on rien les m ouve­
m ents qui utilisent ce term e, ni leur quête d’identité  et de différence 
collectives. Bien au contraire. C’est parce que je les considère comme le 
plus souvent légitimes que je me perm ets de m ettre  ces m ouvem ents 
en  garde contre l’utilisation d’un langage qui peut conduire, à leur insu 
-et quoiqu’ils en aient, à une problém atique socialement dangereuse e t 
con traire  à leurs intentions.
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NOTA ASUPRA UNOR PROCEDURI DE ESTIMARE 
A MIGRAŢIEI NETE

TRA IA N  ROTARIU

RÉSUMÉ. — Xote sur quelques métliudes d'estimation de la iniyratloii nette.
D ans la première partie de l’étude, l’auteur m et en évidence la valeur el les 
lim ites de la méthode du m o u v e m e n t n a tu r e l  (ou du b ila n  d é m o g r a p h iq u e )  pour 
l ’estim ation de la m igration nette. Dans la deuxième partie  — la plus consis­
tente  — après une analyse détaillée de la méthode des c o e ff ic ie n ts  de su r v ie ,  
il m ontre que ni la variante prospective, ni la variante rétrospective ne sont 
pas en mesure de fournir la vraie valeur du solde migratoire. On démonstre 
que, si on note par Д'.г la différence entre la population effective d ’âge 
X +  n  — n  é tan t l’intervalle de projection — e t la population d ’âge x , projetée 
à l’aide d 'un  coefficient de survie p x , et par A x  la valeur correcte du solde 
migratoire, on a :

2
A x  =  A ' x ---------

1 + P*

După cum se ştie, posibilităţile de a urm ări şi înregistra corect mi- 
graţiile, indiferent de natu ra  lor sau de modul concret de definire, sínt 
foarte reduse. Dificultatea principală rezidă în aceea că starea de m i­
grant (em igrant sau im igrant) nu este, de foarte m ulte ori, determ inată 
sau determ inabilă în m om entul în care o persoană in tră într-o sau iese din- 
tr-o populaţie. Nu orice transgresare a graniţelor ce delimitează populaţia 
(atunci cînd aceasta se află pe un terito riu  m arcat prin tr-o  frontieră geo­
grafică) este şi o migraţie. Mai ales în condiţiile societăţilor moderne, 
deplasarea spaţială a persoanelor este o acţiune extrem  de frecventă şi 
se realizează în scopuri şi cu durate foarte diferite. Din aceste motive, 
de obicei, este necesar să treacă o anume perioadă de tim p pentru  a se 
putea decide dacă, de exemplu, o ieşire din populaţie poate fi consi­
derată o emigrare. P rin  urm are, chiar dacă populaţia de referin ţă e în ­
conjurată de o graniţă bine m arcată şi chiar dacă s-ar înregistra toate 
in trările  şi ieşirile (înregistrări ce se fac în mod foarte diferit de la ţară 
la ţară, ca să nu mai vorbesc de diversitatea şi mai m are a modju- 
lui' de urm ărire a m işcărilor în interiorul unei ţări, adică a m igraţiei 
interne) aceste înregistrări nu pot fi luate ca bază de calcul pentru  a 
determ ina ceea ce se num eşte miyraţia brută, adică volumul total de 
im igrări şi emigrări, în tr-o  perioadă dată.

în asemenea situaţie, atenţia demografilor se îndreaptă spre elabora­
rea unor proceduri de evalua're indirectă a m igraţiei şi, în mod cu to tul 
special, spre determ inarea soldului migratoriu sau a migraţiei nete  (dife­
ren ţa  d intre num ărul de im igrări şi emigrări), fără a fi nevoie să se eva­
lueze separat cele două componente ale migraţiei.

Cea mai cunoscută procedură de acest fel este cea bazată pe m iş­
carea naturală a populaţiei. Ea mai poartă denum irea de metodă a bilan-
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tu lu l demografic sau reziduală. Raţionam entul care stă la baza acestei 
metode este foarte simplu. Fiind clar definită o populaţie de referin ţă 
şi cunoscînd volumul acesteia la două m omente de timp, t  şi i +  ra, de 
exemplu, la două recensăm inte, şi avind înreg istrat num ărul naşterilor 
şi deceselor petrecute în acest interval, atunci sporul sau soldul m igrato- 
riu  (I—E) rezultă ca diferenţă între sporul total al populaţiei (P t+n —Pt) 
şi sporul natural (N—D):

I - E = ( P „ n - P l) - { N - D )  (1)
unde notaţiile sínt cele obişnuite : I  — num ărul de imigrări, E —- num ărul 
de emigrări, N  — de naşteri, 1) — de decese iar P t şi P t+n reprezintă 
volumele populaţiei la cele două momente.

Form ula (1) rezultă im ediat din relaţia fundam entală care leagă efec­
tivele populaţiei la două momente de timp:

p) H =  P, +  N  -  D +  I  - E ,

form ulă bazată pe constatarea simplă că orice populaţie, ca stoc de in ­
divizi, poate spori prin  naşteri şi im igrări şi se poate reduce p rin  decese 
şi emigrări. Alte „ in tră ri“ şi „ieşiri“ în raport cu acest sistem nu 
există.

Pentru  ca form ula (1) să dea rezultate bune în calcularea m igraţiei 
nete, este necesar să fie îndeplinite două condiţii: a) să existe înregis­
tră ri corecte ale populaţiei la cele două m omente şi b) să existe o sta­
tistică a stării civile bine pusă la punct, deci capabilă să ofere informaţii 
exacte asupra num ărului de naşteri şi decese petrecute în populaţie, în 
in tervalul respectiv. Referitor la prim ul aspect sínt necesare cîteva pre­
cizări. Momentele în cauză se cuvine -să fie cele în care s-au efectuat 
recensăm intele populaţiei. Dat fiind însă că recensăm intele nu se reali­
zează exact la 1 ianuarie şi că statistica deceselor şi naşterilor se ţine 
pe ani calendaristici ia r sporul m igrator dorim, de asemenea, să-l obţi­
nem pe un num ăr întreg de ani, este nevoie să se efectueze, în prealabil, 
un calcul pentru  a aduce populaţia la cel mai apropiat început sau sfîrşit 
de an de m om entul recensăm întului. Dacă folosim alte date referitoare 
la populaţie decît cele determ inate la recensăm înt, adică cele publicate 
în statisticile anuale, atunci trebuie să reţinem  că acestea constituie esti­
m ări obţinute pornind de la datele unui recensăm înt şi de la o evaluare 
a m igraţiei efectuate după acesta. P rin  urm are, calculul nostru nu va face 
altceva — într-o  asemenea situaţie — decît să reproducă evaluarea fă­
cută de organismul statistic şi folosită tacit la reactualizarea anuală a 
populaţiei. Uneori astfel de calcule nu sínt nici ele lipsite de interes. De 
exemplu, în cazul regim urilor totalitare, există, de regulă, o evidenţă 
strictă  a in trărilo r şi ieşirilor în şi din populaţie, dar şi o tendinţă de 
a ţine secrete asemenea informaţii. Dacă putem  acorda o cît de cită în ­
credere datelor oficiale publicate de un atare regim, atunci m etoda bilan­
ţului demografic este capabilă să ne informeze asupra amplorii pe care 
m igraţia externă (ce se reduce, îndeobşte, în astfel de cazuri, la em i­
graţie) o ia în tr-o  perioadă sau alta.

Din cauza sim plităţii sale, metoda b ilan ţu lu i'dem ografic  îşi găseşte
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utilizări foarte frecvente. Ea este supusă, adesea, şi unor critici, nu toate 
întem eiate, după părerea mea. Este vorba, mai întîi, de acele reproşuri 
care i se aduc în priv inţa formei globale a rezultatu lui obţinut. E clar 
că metoda nu perm ite altceva — prin  însăşi raţiunea ci — decît se ob­
ţină soldul global al migraţiei, adică soldul migraţiei la nivelul întregii 
populaţii şi pe toată durata  observată. Nu putem  deci şti ce se întîm plă 
la diferite vîrste  sau în diferiţi ani calendaristici. îm părţind sporul m igra- 
toriu obţinut la num ărul anilor care formează perioada, obţinem o medie 
anuală, ce posedă v irtu ţile  şi deficienţele oricărei medii. De asemenea, 
nu putem  aprecia care este nivelul m igraţiei b rute şi nu putem  şti cite 
naşteri, decese sau em igrări provin din populaţia existentă la începutul 
perioadei şi cîte din cea in tra tă  pe parcurs. Dar, metoda nici nu-şi pro­
pune să evidenţieze aşa ceva.

în  al doilea rînd, este criticată precizia rezultatului, considerîndu-se 
că, de-a lungul perioadei de timp, se pot cumula o serie de erori. Dar 
este evident că nu putem  pune în discuţie corectitudinea soldului m igra­
to r  decît în m ăsura în care elem entele care conduc la calcularea lui sínt 
discutabile. Or, după cum se poate observa, aceste date — num ărul anual 
d e  naşteri şi decese — sínt p rin tre  cele mai sigure inform aţii de care 
dispune demograful, într-o  ţară a cărei statistică a stării civile este cît 
de cît pusă la punct.

în  concluzie, lim itele metodei sínt legate nu atît de unele im per­
fecţiuni logice sau de consistenţă a datelor, cît de faptul că, prin  na­
tu ra  ei, procedura vizează obţinerea unui rezultat final sub formă glo­
bală. De aici urmează că interesul pen tru  alte metode derivă din even­
tuala capacitate a acestora de a aduce inform aţii suplim entare, mai de­
taliate, asupra structurii m igraţiei.

Aplicaţie. Să pornim  de la datele recensăm intelor efectuate în Ro­
m ânia în anii 1966 şi 1977. Prim ul d intre acestea a înregistrat populaţia 
la 15 m artie 1966 şi a condus la o cifră totală de 19.103.163 locuitori; al 
doilea a găsit, la 5 ianuarie 1977, o populaţie însum înd 21.559.416 pe r­
soane. Pentru  aplicarea metodei expuse, este util să se recalculeze popu­
laţia la începutul anilor 1966 şi 1977. Cum însă data de 5 ianuarie este 
foarte apropiată de începutul anului, putem  să folosim, în  al doilea caz, 
chiar cifra de recensăm înt. Preluînd calculele profesorului VI. Trebici 
<(1979, p. 332), situaţia se va prezenta în felul urm ător:

Deci, în cei 11 ani, România a pierdut prin m igraţie un num ăr de aproxi­
m ativ 70.000 de persoane sau, în medie, circa 6300 anual.

O altă metodă asupra căreia mă voi opri, aducînd mai m ulte preci­
zări, chiar de natu ră  tehnică, este cea num ită a coeficienţilor de supra­
vieţuire  sau a populaţiei aşteptate. Şi această procedură se bazează pe

Populaţia la 1. I. 1966: 
Populaţia la 5. I. 1977: 
Sporul total de populaţie: 
Sporul natural:

19.078.330
21.559.416

2.481.086
2.550.678

Sporul m igratoriu: —69.592
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o idee simplă, care pare a nu necesita prea m ulte explicaţii. Dacă proiec­
tăm  populaţia existentă la m om entul t — folosind metoda com ponente­
lor, ad+ă transpunînd diferite grupe de vîrstă, separat pe cele două sexe 
-— în populaţia la m om entul t + n, pe baza unei legi de supravieţuire, 
dată de o tabelă de m ortalitate, caracteristică populaţiei noastre în această 
perioadă, atunci diferenţa d intre populaţia reală la m omentul t +  n — 
presupusă şi ea cunoscută pe grupe de vîrstă — şi cea proiectată poate 
fi pusă, presupunînd că nu se introduc erori, pe seama migraţiei. Aceasta 
este varianta prospectivă a metodei. Se poate imagina uşor şi una re tro ­
spectivă — atunci cînd se pleacă de la populaţia la m om entul t +  ?r şi 
se recalculează cea de la m om entul t. Dat fiind că în orice aplicaţie 
practică se constată diferenţe între valorile m igraţiei nete obţinute prin 
cele două variante, se obişnuieşte ca, pentru  obţinerea rezultatu lui final, 
să se ia media aritm etică a celor două valori (vezi de exemplu, G. Tapi- 
nos, 1985).

Deşi aparent clară, metoda — indiferent în care variantă — implică 
totuşi cîteva chestiuni mai puţin evidente (inclusiv explicaţia diferenţei 
ce apare între cele două variante), care, deseori, scapă şi unor specialişti, 
autori de m anuale şi tra tate  de largă circulaţie. Greşeala fundam entală 
comisă constă în aceea că se afirm ă că diferenţa între populaţia în re ­
gistrată şi cea calculată exprim ă soldul m igratoriu. In realitate, aşa cum 
voi încerca să ară t mai jos, tot ce se poate spune este că diferenţa este 
datorată m igraţiei (mai puţin  erorile), dar ea nu este egală cu valoarea 
soldului m igratoriu.

Pentru  precizarea ideilor — şi pentru  a înţelege mai bine multiplele 
ipoteze care in tra  în joc — m a voi referi la figura a lă tu rată, unde, din 
m otive de comoditate, s-a luat ea interval de proiectare şi ca grupaj de 
v îrstă  valoarea de 5 ani. Astfel, se observă că populaţia care, la momen­
tu l t, avea vîrstă cuprinsă între x şi ,v +  5 ani (notată P*x) va fi transla- 
ta tă  în grupa superioară de vîrstă, peste 5 ani, [P*Xs)-

Este limpede că, pentru a vedea cum se 
ajunge de la P ‘x la P{ trebuie să analizăm 
toate evenimentele ce se petrec în interiorul pa­
ralelogramului A BCD şi care afectează direct vo­
lumul populaţiei. In tîi de toate, este clar că 
avem aici o colectivitate de evenimente de gra­
dul II  — sau de perspectivă — adică eveni­
mente petrecute în intervalul calendaristic 
i , / +  5) şi implicînd indivizi ce formează o cohor­
tă  compusă din 5 generaţii succesive. De acest 
lucru trebuie să se ţină seama cînd se uzează de 
probabilităţile de supravieţuire (sau de deces), 
care nu pot fi luate direct din tabela de m ortali­
tate, unde valorile în cauză sint calculate pentru 
colectivităţi de gradul I, deci to t pe generaţii, 
dur în tie  două vîrste împlinite.

Vîrstă

F  i g. 1.
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Se observă că populaţia P'x+l provine din P ‘x, la care se adaugă to ţi 
im igranţii în populaţia de referinţă, a căror da tă  de naştere îi plasează 
în cohorta celor 5 generaţii, şi se scad emigranţii şi decedaţii încadrabili, 
de asemenea, în aceeaşi cohortă. Vom scrie deci :

PÍXI =  P ‘ +  I x - E x ~  Dx (2)

îna in te  de a face orice referire la m etoda de estimare a m igraţiei 
nete aici m enţionată, să ne propunem  ca, pe baza formulei (2), să încer­
căm să calculăm diferenţa I x — E x, adică soldul m igratoriu al cohortei 
celor care, la m om entul t, aveau vîrsta între x  şi x  -j- 5 sau, cu o altă 
exprim are, a celor care, în intervalul (t, t -f  5), împlinesc vîrsta de r  +  5 
ani. Presupunem  că sín t cunoscute valorile componentelor populaţiei la 
cele două m omente, precum  şi probabilităţile de supravieţuire (sau deces) 
pen tru  colectivităţile de gradul II . în  aceste condiţii, rezultă că singura 
problem ă de rezolvat este calcularea valorii Dx — num ărul decedaţilor 
care apar în form ula (2). P en tru  aceasta, vom proceda la un raţionam ent 
în paşi, introdueînd succesiv diferitele evenimente care se produc în pa ra ­
lelogramul nostru.

Mai întîi, să presupunem  că nu există migraţie. Să notăm  cu qx pro­
babilita tea  ca un individ în vîrstă  între x  şi v .-f  5 ani, la m omentul 
t — deci dintre cei din P x — să m oară pînă la m omentul t -f- 5 ; cores­
punzător, vom avea o probabilitate de supravieţuire, p x, egală cu 1 — qx. 
Aplicînd această probabilitate de supravieţuire, din efectivul P x va rămîne, 
în absenţa m igraţiei, un volum dim inuat şi egal cu P x qx. Num ărul deceselor, 
în cazul de faţă , va fi :

P l -  P l Px =  PK  1 -  p x) =  Plqx

Al doilea pas va consta din introducerea unei singure componente 
a m igraţiei : emigraţia. La prim a vedere s-ar părea că ar fi suficient să 
scădem din P l  num ărul emigranţilor, E x, iar diferenţei obţinute să-i apli­
căm , aşa cum am  făcut mai înainte, probabilitatea de deces sau de supra­
vieţuire, pen tru  a obţine num ărul decedaţilor sau al supravieţuitorilor, 
în  realitate, da t fiind că m ortalita tea  acţionează pe to t intervalul de 
tim p (t, t 5), cele două fenomene interferează, iar num ărul deceselor, 
pe eare-1 căutăm , va fi in fluenţat de m igraţie de o m anieră mai complexă 
decît cea sugerată m ai sus.

în tr-adevăr, em igranţii fiind prezenţi fiecare, mai m ult sau m ai pu ţin  
tim p, în populaţie, înseamnă că efectivul supus riscului la deces nu  este 
P l  — E x, ci unul variabil, dar în fiecare clipă mai m are decît acesta. 
P en tru  a nu complica prea m ult şi inutil lucrurile, vom presupune că 
acţiunea m ortalită ţii şi m igraţiei, între t şi t -f- 5, pe generaţiile în cauză, 
este uniformă (ipoteză curent folosită în asemenea calcule demografice) 
şi, în plus, că emigranţii provin în exclusivitate din cci prezenţi la momentul 
t. Această din urm ă ipoteză uşurează m ult calculele, căci perm ite tra ta ­
rea emigrărilor ca evenimente nerepetabile, petrecute într-o populaţie
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care descreşte pe măsura producerii şi din cauza acestor evenimente. Cu 
siguranţă că o asemenea ipoteză are cu a tî t  mai m ultă întemeiere cu 
cît intervalul de tim p este mai scurt, fiindcă atunci şansele emigrării din 
rîndul im igranţilor se reduc.

Dacă adm item  ipoteza m enţionată, atunci ne plasăm  în cazul clasic 
al calculului demografic privitor la interferenţa a două fenomene indepen­
dente şi nerepetabile. De obicei, o asemenea situaţie este evidenţiată 
atunci cînd se construieşte tabela netă de prim onupţialitate, unde eveni­
m entele demografice luate în calcul sín t decesele şi primele căsătorii. 
În tru c ît acest demers este descris în toate  manualele de analiză demogra­
fică (vez.i, de exemplu, R. Pressât, 1974), nu voi stărui asupra lui şi voi 
m enţiona doar că, folosind notaţiile adoptate aici şi presupunînd că gene­
raţiile, al căror efectiv la m om entul t este P i, nu sín t afectate decit de 
m ortalita te  şi de emigrare, num ărul deceselor, pe intervalul de tim p (t, 
t -f  5), va fi :

E viden t că acest num ăr este mai mic decit în cazul în care nu se ia în 
considerare emigrarea ((cînd valoarea sa este qxP lx) şi mai m are decit atunci 
cînd se elimină de la început to ţi emigranţii :

Dar nici în felul acesta nu am surprins corect decesele, deoarece nu 
am  ţin u t seama de faptul că ele provin şi din rîndul imigranţilor. Aşadar, 
în al treilea rînd, formula se cere încă o dată  a justa tă  pentru  a surprinde 
c ît m ai corect decesele imigranţilor. Cum aceştia nu in tră  to ţi odată, la 
începutul intervalului, ci pe to t parcursul acestuia — şi vom presupune 
că im igraţia este distribuită uniform, în tre t şi t -f- 5, aşa cum am făcut-o 
şi în legătură cu celelalte evenimente —, atunci probabilitatea de deces 
pentru  im igranţi va fi qxj2  iar cea de supravieţuire (1 - f  fix)l2 , adică media 
între probabilitatea celor care in tră  exact la începutul intervalului — cînd 
probabilităţile de deces şi supravieţuire sínt qx şi, respectiv, p x — şi pro­
babilita tea  celor care in tră  în ultim a clipă — cînd şansa de deces este 
nulă iar cea de supravieţuire egală cu unitatea.

Prin  urmare, num ărul decedaţilor din rîndul im igranţilor — repetîn l 
şi aici ipoteza că im igranţii nu emigrează — va fi qxI xl2 iar cel al supra­
vieţuitorilor (1 px) I J 2. Adăugind prim a dintre aceste valori la cea care
ajunsesem  pe baza emigraţiei :e obţine, în final, cifra deceselor:

Form ula are marele avantaj că perm ite exprim area num ărului de decese 
în funcţie de sporul m igrator, Ax (Ax =  I x — E x) :

ŢA
2

( 3 )
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Iu troducînd valoarea astfel obţinută în form ula (2), obţinem :

P'r. l  =  P i +  Д* -  q ,[P l  +  -Af )

sau

PiÎ! =  P ‘ (l - q x) + A x \ \ - ^

sau încă :

p ‘+5 1 * + 5 Pipx  +  A* 1 4- !>f
( 4)

Trecînd prim ul term en din dreapta în stingă semnului egal şi notînd cu 
A ’x  diferenţa obţinută, avem :

A 'x P P ip , ( 5 )

Prin urmare, diferenţa A'.v dintre populaţia reală de v îrstă  .v-j-5, la 
m om entul t +  5 ( P ‘ Í5) şi cea calculată prin aplicarea probabilităţii de 
supravieţuire populaţiei de vîrstă a la m omentul t (P lrp x) un este egală 
cu sporul migratorii! (A.r), ci cu acesta ponderat cu coeficientul 1 — -* .

Form ula care exprim ă valoarea corectă a sporului m igrator -- în ipotezele 
deja m enţionate, la care trebuie să mai adăugăm  una, folosită iu mod 
tac it, şi anume că leqea de moriulilate este aceeaşi şi pentru sedentari şi 
pentru miqrantii de ambele specii — va fi urm ătoarea :

Av (P :-;; P '/O - -  —  (6)1 p(
unde n este intervalul de proiectare, pentru care, mai sus, am folosit, 
din motive de comoditate, o valoare particulară — 5.

Bineînţeles că, aşa cum varian ta  prospectivă conduce la un rezu lta t 
inexact, şi cea retrospectivă va oferi to t un asemenea rezultat. Astfel, 
dacă împărţirii cu p x to ţi termenii formulei (4), va rezulta că diferenţa 
A "x , pusă pe seama m igraţiei în varianta retrospectivă, este :

A".v l>x “ • l ’l Ал /ч (7)
Px *Px

Se obţine deci — ca diferenţă între valoarea aştep tată  şi cea reală — din 
nou o cifră proporţională cu soldul m igratoriu propriu-zis, Ax, în care, 
de data  aceasta, apare drep t coeficient expresia: (1 +  p x)!‘2px.

D at fiind că cei doi coeficienţi de ponderare, din formulele (5) şi (7), 
satisfac relaţiile :

O
Px >  1

~p.
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rezultă că prim a valoare-, A'.r, subestimează m igraţia netă, în vreme ее 
a doua, A".v, o supraestimează. Cu alte cuvinte, avem relaţia :

A 'r <  A.v <  A "r

Firesc, urmează să vedem ce se obţine prin media aritm etică 
notăm  A” — a lui Ar şi A*.

s-o

A 'x  4- A " x -f- Ar

A”—1 : 1 + Px

1  (A r ±

" ■ Д‘ М

1 + P x \

4 x J

Deci

A.r • (1 + P x )  

4x

Se vede deci că nici valoarea medie, A", nu coincide cu valoarea corectă 
a sporului m igrator, coeficientul (1 -f  / ,.i:)p4/>v fiind — se poate ară ta  
uşor — supraunitar. Faptu l im po itan t însă, ]>entru aplicaţiile concrete, 
este acela că, în cazul unor valori m ari ale probabilităţilor de supravie­
ţu ire — întîlnite îndeobşte la vîrstele tinere, unde m igraţia este mai 
pu tern ică , şi atunci cînd intervalul de calcul nu este prea lung — cele 
două valori, A” şi Ar diferă foarte puţin . In tr-adevăr, р т й т  p x =  1, 
coeficientul este şi el egal eu 1, iar pentru  alte niveluri ridicate ale pro­
babilităţii, ia valorile urm ătoare :

0,95 1,0007
0,90 1,0028
0,85 1,0066
0,80 1,0125
0,75 1,0208
0,70 1,0321
0,65 1,0471
0,60 1,0667

După cum se vede, ero i ea care se introduce, dacă în locul lui A r s - 
utilizează A”‘ ajunge la 1% abia atunci cînd probabilităţile de supravie 
ţu ire  coboară spre 0,8. Dacă ne plasăm  la un nivel de m ortalita te  carac 
terizat de o tabelă cu speranţa de v iaţă  de peste 70 de ani, o probabilitat 
de supravieţuire — pentru  o cohortă de 5 generaţii, pe un interval el 
tim p de 5 ani — mai mică decît 0,8 nu se intîlneşte deeît la vîrstele d ■ 
peste 70 de ani, unde, fireşte, m igraţiile sínt foarte reduse. La vîrstele d 
piuă la 50 ilt ani, mai puternic afectate de mi graţie, nivelul probabilităţi



44 TR. ROTARIU

cincinale de supravieţuire este peste 0,95, ceea ce înseamnă că eroarea 
introdusă este sub unu la mie.

Rezumînd cele de mai sus, putem  form ula urm ătoarele concluzii:
a) Aplicarea pur şi sim plu a coeficienţilor de supravieţuire populaţiei 

la m om entul t sau t + n nu ne conduce la valoarea reală a sporului m i- 
gratoriu.

b) Cele două variante — prospectivă şi retrospectivă — nu sínt echi­
valente, în sensul că ele conduc întotdeauna la valori diferite, d in tre care 
prim a subestimează sporul m igratoriu şi a doua îl subestimează.

c) In condiţii destul de generale, media estim ărilor prin cele două 
variante se apropie suficient de bine de valoarea reală a soldului m igra­
toriu şi ea poate fi folosită ca atare.

d) D em onstraţia făcută mai sus ara tă  însă inutilitatea calculului în 
dublu sens, de vrem e ce formula (6) ne oferă o m odalitate directă şi 
exactă — în limitele erorilor antrenate de acurateţea datelor şi de v a lid i­
ta tea  ipotezelor pe care se bazează calculele — de aflare a soldului m igra­
toriu. Cu alte cuvinte, ealculînd, de pildă, valoarea A'%. în varian ta  
prospectivă, soldul real se obţine im ediat :

A A' =  X x  — —
1 + Px

Aplicaţie. P en tru  a concretiza puţin lucrurile, voi ilustra  şi această 
metodă, reluînd un calcul prezentat la G. Tapinos (1985, p. 20). Este 
vorba de fragm entul din populaţia masculină, din Porto Rico, plasat în 
1950 în grupa de virstă de 35—39 ani şi care, în I960, ajunge la 45—49 
ani. Valorile de populaţie sínt:

P 35-39 =  67.324 

P \T \  =  53.781
iar probabilitatea de supravieţuire corespunzătoare este egală cu 0,95196.

P rin  varianta prospectivă, se ajunge la o valoare calculată, în 1960:

67.324-0,95196 -=  64.090
care, scăzută din cea efectivă, dă un „sold m igratoriu“ :

A' =  53.781 -  64.090 =  -1 0 .3 0 9

Pornind invers, de la cifra din 1960, se ajunge la o valoare calcu­
lată, pentru  1950:

53.781 : 0,95196 =  56.495 

şi la un al doilea „sold m igratoriu” :

A” =  56.495 -  67.324 =  -1 0 .8 2 9

Făcînd media aritm etică a celor două valori, obţinem :

k "  «= -1 0 .5 6 9
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Conform formulei dedusă mai sus, valoarea corectă a soldului migra- 
to riu , pentru  grupa de vîrstă în cauză, este :

A - -1 0 .3 0 9 -----?-----=  -10 .562
1,95196

-deci o valoare apropiată de cea rezulta tă  din efectuarea mediei, lucru 
favorizat aici de valoarea ridicată a probabilităţii de supravieţuire.
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TEORIA ALEGERII RAŢIONALE ŞI PROBLEMA 
NORMELOR

PETRU ILUŢ

ABSTRACT. — Rational Choice Theory and the Problem  of Norms..
T he ra tio n a l choice theo ry  gains, m ore and  m ore g round  no t only  in 
th e  A m erican  sc ien tific  com m un ity  b u t also  in  o th e r p a rts  of th e  w orld . 
T h is a rtic le  p resen ts  som e basic ideas of th e  respec tive  theory , e x tra c ­
ted  m ain ly  from  .1. C o lem an’s book  „F oundations of Social T heory". 
T he p a rtic le  is m ean t to fam ilia rize  th e  R oum an ian  sociological m ove­
m en t — w h ich  w as m ore  or less iso la ted  u n til th e  end  of th e  1989‘h 
y e a r  from  co n tem p o ran y  sociological tre n d s  — w ith  th e  sp irit and  th e  
m ethodology of ra tio n a l choice theory . T he article- insists upon th e  
p rob lem  of th e  em ergence of th e  social norm s. Som e suggestions a re  
m ade concern ing  app lica tio n  of ra tio n a l choice th eo ry  in th e  field  cf 
p resen t day  p rob lem s th e  R oum an ian  society is faced  w ith.

Consideraţii generale. Nu este deloc exagerat a spune că în regi­
m urile totalitar-com uniste, şi in speţă la noi în ţară in ultim ile două 
decenii înainte de decembrie 1939, era neraţional să vorbeşti, şi mai 
ales să scrii, despre raţionalitate. Cu atît mai m ult despre valenţele epis­
temice ale ideii com portam entului raţional individualistic al actorului 
social — prem isă fundam entală în teoria alegerii raţionale (raţional choice 
theory). Acum este raţional şi folositor, date fiind m utaţiile radicale pe­
trecute, şi mai cu seamă aşteptate, care conferă individului libertate eco­
nomică, politică şi general socială.

Teoria alegerii raţionale (să o notăm în continuare TAR), apărută pe 
a tît de întinsul şi fecundul sol ştiinţific american, este practicată astăzi 
de o întreagă pleiadă de sociologi din S.U.A. Interferind profund cu abor­
dările microeconomice — unde îşi are de altfel principala sursă idea­
tică — , cu teoria schimbului social şi cu cea a luării de decizii, TAR este 
o orientare proem inentă nu numai în peisajul sociologic american (există 
acolo o asociaţie a respectivei mişcări şi o revistă de profil, „Rationality 
and Society“), dar prinde tot mai mult teren şi în alte părţi ale lumii*. 
Articolul de faţă se vrea o contribuţie la sensibilizarea comunităţii din 
disciplinele socioumane de la noi din ţară faţă de această perspectivă, 
concentrîndu-se asupra aplicării ei la domeniul normelor sociale.

TAR are ca principale surse intelectuale filosofia utilitarism ului 
englez (concretizată în logica com portam entului economic de a maximiza 
funcţia utilităţii — cîştigul în funcţie de costuri); filosofia hedonist-psi- 
hologică a căutării plăcerii şi evitării durerii (concretizată în tr-un  fel în

1 C artea  Foundations o{ Social T h eo ry  (1990) a lpi J a m e s  C o l e m a n ,  unul 
d in tre  cei m ai av iza ţi şi ac tiv i rep rezen tan ţi ai T A R -u lu i (fondato r al a m in tite i 
rev is te  şi în p rezen t p reşed in te  al asociaţie i sociologilor am erican i), u rm ează  să 
a p a ră  de ja  în  poloneză, g erm ană  şi chineză.
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behaviorism ); construcţiile teoretice ale lui M. W eber privind compor­
tam entu l social (individual şi instituţional) raţional. M. W eber a influen­
ţa t apariţia TAR-ului a tît direct (contactul nem ijlocit cu operele lui în 
■germană sau în traducere eglenză) cit şi indirect, în special prin teoria 
■acţiunii sociale a lui T. Parsons. Din behaviorism  adepţii TAR-ului, nă­
zuind să cuprindă mai m ult din spectrul com portam entului um an în abor­
dările  lor, au fost nevoiţi oarecum să preia ideea recompensei şi sanc­
ţiunii.

Masiva contribuţie este însă cea a microeconomicului. De fapt, în 
bună m ăsură TAR poate fi considerată o încercare de extindere a mode­
lului eonceptual-m atem atic ce descrie com portam entul strict economic al 
individului (folosirea ecuaţiilor m ini-m ax, problem a optim ului, a echi­
librului eficient etc.) la com portam entul um an in diversitatea sa. Astfel 
constituirea familiei, relaţia părinţi-copii, relaţiile intergeneraţionale, m iş­
cările revoluţionare, partidele politice şi m ulte alte aspecte ale vieţii so­
ciale, cu deosebire cele ce implică bunuri sau acţiuni colective, se exa­
minează din perspectiva TAR-ului. Modelul descriptiv, explicativ şi pre- 
dictiv al com portam entului economic în explorarea acţiunilor um ane în 
general are în opinia mea două mari v irtu ţi epistemice: posibilitatea de a 
cunoaşte în term eni mai precişi (descriere şi modelare m atem atică) şi 
alte genuri de com portam ent prin analogie cu cel economic; în „econo­
m ia“ de ansam blu a com portam entelor şi fenom enelor socioumane, la 
scară statistică vorbind, com portam entul economic, m aximizarea cîşţi- 
gurilor (în prim ul rînd băneşti) ocupă un loc central.

Ideea fundam entală a TAR-ului este una foarte simplă în fond: ac­
torul social, urm înd in mod conştient atingerea unui scop., va selecta acea 
combinaţie a raportului resurse (capital), costuri şi beneficii care este 
cea mai eficientă; el va face o alegere raţională. Spre deosebire însă de 
calculul economic clasic, tocmai pentru a captura un evantai mai larg 
de genuri comportam entale, TAR îşi lărgeşte grila conceptuală (pe sche­
ma economică): capitalul nu mai este numai bănesc ci şi uman, social, 
biologic, psihologic, cultural etc. Sim etric este costul, iar în luarea unor 
decizii acţionale subiectul evaluează raportul dintre diferitele tipuri de 
costuri şi beneficii. Să oferim un exemplu simplu dar ilustrativ  în acest 
sens: unui individ i se oferă o slujbă m ult mai bine plătită în tr-un  alt 
oraş. Dacă capitalul lui social (intensitatea şi întinderea relaţiilor socio­
afective — colegi, prieteni, vecini etc.) este m are in localitatea în care 
are actualul servici, aceasta va conta in a se m uta sau nu. în trucît cos­
tu l social (şi implicit psihologic) este mare. De rem arcat că, chiar în 
deciziile de natu ră  economică oamenii estimează şi in tervenţia altor cos­
tu ri decît cele direct băneşti. Investitorii în tr-un  proiect economic, mai 
cu seamă cînd e vorba de un alt context sociocultural decit cel în care 
ei trăiesc, au în vedere şi costul inform aţional, şi ceea ce se num eşte 
costul de supraveghere (cost of monitoring).

TAR practică individualism ul metodologic, adică pleacă în elaborarea 
construcţiilor teoretice de la actorul social individual, cu interesele şi 
acţiunile (strategiile) lui, faptele sociale fiind rezultanta interacţiunii in ­
dividuale. Totuşi, aş spune că acest individualism  metodologic este tem -
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perat p rin  adm iterea feedbackului dintre nivelul micro- şi macrosocial şi. 
de asemenea, prin  specificarea că actorul social poate fi şi unul de tip  
corporatist (deci şi un grup). Din macrosocial, la două elemente princi­
pale sínt constrînşi să facă apel experţii TAR-ului, şi anume norm ele 
sociale şi instituţiile. Am biţia m ultora d intre ei este însă de a dem onstra 
că, in tr-un  lanţ cauzal tem poral mai întins, norm ele şi institu ţiile sínt 
ele însele generate de interacţiunea com portam entelor individuale. Cum?' 
P rin  aceea că în viaţa socială, interacţiunile sînt de ordin strategic, adică 
alegerile acţionale ale actorilor sínt interdependente, în trucît fiecare actor 
ajunge să-şi dea seama că m ărim ea beneficiului lui depinde de in terac­
ţiunea dintre opţiunea lui şi a altuia (altora). Această idee a fost ocera- 
ţionalizată prin aplicarea teoriei jocurilor.

Emergenţa şi funcţionarea normelor în viziunea TAR . Să presupu­
nem că la două persoane li se spune separat: „Ai ocazia să participi la 
un proiect comun (o afacere) în doi. S ínt date două posibilităţi de ac­
ţiune: să contribui cu 9 $ la proiectul comun sau să nu contribui cu 
nimic. Pentru  fiecare 3 $ de contribuţie la proiect se cîştigă 1 $. Totalul 
final obţinut va fi îm părţit în două părţi egale, indiferent dacă ai con­
tribu it sau nu“ . Fiecare dintre cele două persoane pot calcula cîştigul sau 
pierderea netă pentru  el şi pentru celălalt, în diferitele combinaţii posi­
bile de acţiuni. Rezultatele sínt redate în urm ătoarea m atrice2.

A 2

Contribuie N u contribuie

Contribuie 3,3 - 3 ,6

Nu contribuie li, -  3 0,0

In căsuţe, cifra din stînga reprezintă scorul persoanei A b cea din 
dreapta a lui A2. Dacă nici unul din indivizi nu participă, nici unul nici 
nu va cîştiga nici nu va pierde. Dacă A, contribuie şi Â2 nu, contribuţia 
de 9 $ a lui A t plus cîştigul de 3$ va fi îm părţită  egal la cei doi, fiecăruia 
revenindu-i 6 $. In acest caz, aşa cum se poate vedea din căsuţa dreapta 
sus, pentru Ao va rezulta un cîştig net de 6 $, dar pentru  A,, o pierdere 
de 3 $, în trucît din cei 6 $ ce i-a prim it la sfîrşit trebuie scăzută con­
tribu ţia  originară de 9 $. Există o sim etrie pentru  situaţia în care A , 
contribuie şi Aj nu (vezi căsuţa din stînga jos). Se poate uşor calcula 
de ce atunci cînd amîndoi contribuie, fiecare cîştigă cîte 3 $. In teresant 
de observat sínt însă efectele opţiunilor unui actor asupra rezultatelor 
(scorului) pe care îl obţine celălalt. Opţiunea lui At (de a contribui sau

2 С o 1 e m  a n, J., 1990, F oundations oj Social Theory,  T he  B elknap  P ress  of' 
H a rv a rd  U n iv ers ity  P ress., pp. 252—253.
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nu) determ ină o diferenţă de (i $ la A, (între 3 şi — 3 dacă A2 contribuie 
şi în tre  6 şi 0 dacă A, nu contribuie). La fel, opţiunea lui A2 pentru  A,. 
Mai mult, se poate vedea că opţiunea celuilalt are pentru fiecare un 
efect mai m are asupra scorului obţinut de el decît propria opţiune: A st­
fel, opţiunea lui A t (de a contribui sau nu) determ ină numai o diferenţă 
de 3 $ în rezultatul său (între 6 şi 3 dacă AL, contribuie şi între —3 şi 
0 dacă A, nu contribuie).

Rezultatul global al configuraţiei m atriciale expusă aici este că fie­
care actor e stim ulat să nu contribuie la proiect; diferenţa d intre a 
participa sau nu este în favoarea lui „nu“ de 3 $. Să observăm că dacă 
A, nu contribuie şi A., contribuie, prim ul cîştigă 6 $, în tim p ce dacă 
A t contribuie şi A_, contribuie, el cîştigă numai 3 $. Deci dacă contribuie, 
pierde 3 $ (6—3). pierde 3 $ dacă contribuie şi atunci cînd A„ nu con­
tribuie (0—3). S trategia optimă pentru fiecare este aşadar de a nu pa rti­
cipa. Dar aplicînd această strategie individuală nici unul nu cîştigă n i­
mic, în tim p ce dacă ar contribui amîndoi fiecare ar cîştigă 3 $. Este 
aici un caz tipic în care optimum individual duce la un rezultat care 
v-.u asigură un beneficiu m utual, nu este un optim social’* 1 *. P en tru  a 
atinge acest optim  amîndoi actorii trebuie să adopte o decizie care nu 
este optim ă individual. Cum se poate ajunge la o asemenea soluţie?

Dacă cei doi actori pot comunica înainte de a lua o hotărîre acţio- 
nală, sau dacă ştiu că vor putea comunica im ediat după deciziile lor, 
atunci problema optim ului social este tratab ilă  în term enii schimbului 
bilateral, a transferrdui de drept de control al acţiunii unuia asupra celui­
lalt. E nevoie în acest caz doar de introducerea noţiunilor de încredere 
şi încredere reciprocă4. In situaţia în care insă actorii nu comunică nici 
înainte, nici în tim pul şi nici după acţiune (jocuri de tipul dilemei p ri­
zonierului), deci nu au ocazia să ajungă la o anum ită înţelegere, schim­
bul bilateral nu poate asigura optim um  social. Numai institu irea unei 
norme, prin  care alte persoane ce sínt în contact cu actorii sancţionează 
com portam entul lor, asigură optim ul social. Se poate argum enta că ce­
rin ţa  introducerii norm elor pentru  a atinge optim ul social, deci impo­
sibilitatea de а-l avea prin înţelegeri (schimburi) reciproce, este mai evi­
dentă şi acută atunci cînd num ărul actorilor implicaţi în „joc“ (în cazul 
nostru  proiectul comun) este mai m are de doi.

O im portantă precizare trebuie făcută aici, anume că în TAR şi in 
speţă la J. Coleman conceptul de „norm ă“ are un conţinut foarte specific, 
operaţionalizat pe problem a alegerilor acţionale: „Aş spune că o norm ă 
priv ind o acţiune specifică există atunci cînd dreptul social definit de 
control al acţiunii unui actor este deţinut nu de către actorul însuşi ci 
de a lţii“5. Acest d rept nu este a tît un drept legal definit sau ba£at pe

* N oţiune  fu n d a m e n ta lă  în  TAR, „op tim  soc ia l“ în seam n ă  aceea com bina ţie  
a stra teg iilo r in d iv id u a le  ca re  a s ig u ră  un  benefic iu  m ax im  p e n tru  fiecare  p a r t i­
c ip an t, ţin în d  con t de in te ra c ţiu n e a  in te rese lo r, a  c ap ita lu lu i in v es tit (a co stu ri­
lor) şi în tr-o  fo rm u lă  m ai com plica tă , a  a lto r  factori. De re ţ in u t că, aşa  cumi se  
vede ş i d in  ex em p lu l n o stru , „Social“ în seam n ă  ch ia r 2 persoane.

4 C o 1 e  m  a n, J., op. cit., p. 254.
1 Ib idem ,  p. 243.

4  — Sociologia—Politológia 2/1990
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reguli formale impuse de o personalitate au toritară ci mai degrabă un 
drept definit informai, prin consens social. S-ar pare că definirea nor­
melor sociale în felul de mai sus exclude normele internalizate. Ceea ce 
nu este cazul, analiştii TAR recurgînd la urm ătoarea stratagem ă: indi­
vidul care desfăşoară o acţiune îşi aplică sancţiuni propriei acţiuni. EI 
trăieşte in terior o recompensă dacă a realizat o acţiune in concordanţă 
cu norma internalizată, sau resim te interior un gen de pedeapsă (dis­
confort) dacă acţiunea perform ată e disjunctă cu respectiva normă. 
...Altul“ sau „alţii“ sint în asemenea caz în individ însăşi. Se presupune 
aici o concepţie despre eu ca eu m ultiplu, ca o entitate cu mai m ulte 
componente funcţionale, d intre care două sín t im portante pentru  J. Co­
leman: eul obiectiv, ce trăieşte  experienţa satisfacţiei (sau a lipsei ei); 
eul acţionai, ce este în serviciul prim ului, incercînd să-i procure satis­
facţia dorită".

Apariţia norm elor este dictată de îm prejurarea cind actorii, angre­
naţi în proiecte comune şi urm ărind m aximizarea cîştigurilor personale, 
nu pot atinge optimul social prin înţelegeri (schimburi) reciproce. Dăr 
pentru ca em ergenţa şi funcţionarea normelor să devină efectivă mai este 
nevoie, aşa după cum consideraţiile de mai sus anticipează, de încă o 
condiţie: potenţialul celor ce deţin dreptul de control asupra acţiunii ac ­
torilor de a aplica sancţiunile. Sigur, asta nu înseamnă că sancţiunile sínt 
şi necesare totdeauna, ci înseam nă că actorii sínt conştientţi de posibili­
tatea de a fi sancţionaţi.

Mecanismele sancţionării sint tra ta te  in TAR tot în term enii mai 
specifici ai capitalului, costurilor şi beneficiului, ceea ce e cunoscut şi ca 
problema de ordin secund a bunului public (the second-order public good 
problem )6 7 8. Un exemplu ilustrativ  al acestei probleme este cel oferit de 
J. Coleman, in terpretînd fabula lui Esop cu privire la sfatul şoarecilor’.

Sfatul şoarecilor s-a reunit pentru a discuta cum să înlăture (să 
controleze) acţiunile pisicii prin care aceasta decima încet dar sigur 
populaţia şoricească. în lim bajul TAR-ului aceasta constituie problema 
tie ordin prim  a bunului public (in cazul de fahl a răului public), în tru - 
cît prin acţiunea sa pisica impune efecte negative severe asupra şoareci­
lor, creind un pericol constant pentru flecare dintre ei. Problem a de 
ordin secund începe odată eu propunerea şoarecelui bătrin (şi înţelept) 
ca un clopot să fie legat de gitul pisicii astfel ca atenţionaţi de apro­
pierea ei şoarecii să scape de pericol. Ea constă în faptul că aşa cum 
acţiunea pisicii determ ină efecte (negative) asupra tu tu ror din populaţie, 
tot aşa sancţionarea pisicii are efecte (pozitive) pentru toţi, ei vor bene­
ficia de această sancţiune; da, numai că beneficiul pentru el însuşi a 
şoarecelui ce îşi va asuma sarcina de a lega clopoţelul nu este suficient 
pentru  a acoperi costul acţiunii sale. Este implicată aici a tît de frecvent 
invocata chestiune în discuţiile despre bunul (răul) colectiv, anume aceea

6 Ib idem ,  p. 507.
7 „Bun p u b lic “, aşa  cum  ind ică  şi exem plu l in se ra t în tex tu l de fa ţă , nu  în ­

seam nă n e a p ă ra t b u n u ri fin an c ia re , m ate ria le , cu ltu ra le  etc., ci în  p rin c ip iu  o rice  
d im en siu n e  (com ună) a  sp a ţiu lu i sociocu ltu ra l al unei co lec tiv ită ţi um ane.

8 C o l e m a n ,  J„  op. cit.., pp. 270—271.

)
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a celui (celor) care „profită“ (beneficiază) de pe urm a unui bun colectiv, 
fără a angaja insă costuri, sau oricum a participa cu costuri m ult mai 
mici ca ceilalţi, num ită problem a free-rider-ului. (Măturisesc că nu am 
găsit o expresie concentrată echivalentă în  româneşte).

în tr-o  colectivitate in care e nevo.e ca cineva să-şi asume sarcina 
de a sancţiona acţiunile unui actor care au efecte asupra colectivităţii 
respective, se naşte întrebarea care sint mecanismele ce vor induce un 
m em bru (sau' mai mulţi) ai colectivităţii de a acţiona sancţionai. Dacă 
efectele acţiunii actorului asupra bunului public sínt pozitive, şi deci 
sancţiunea va fi pozitivă, se vor găsi repede amatori în a îndeplini sanc­
ţiune. Dacă însă actorul trebuie sancţionat negativ (acţiunile sale au 
efecte negative), ne confruntăm  cu problema îree-rider-u lu i, deoarece 
costurile de a sancţiona negativ sint mai mari. Cu referire la norme, ele 
fiind produsul unui consens social, deci al delegării dreptului de control 
al acţiunii actorilor in vederea atingerii optim ului social, cei ce se sus­
trag  de la ele (ceea ce se num eşte problem a de ordin prim  a free-ri­
der-ului) trebuiesc sancţionaţi. Am văzut insă că însăşi acţiunea de a 
sancţiona devine o chestiune de free-rider (num ită de ordin secund a 
free-rider-ului). J. Coleman susţine că funcţionarea normelor este posi­
bilă atunci cind ,, . . . deţinătorii raţionali ai normelor depăşesc (rezolvă) 
problem a de ordin secund a free-rider-ului. In alte cuvinte, cu condiţia 
ca beneficiarii normelor, acţionînd raţional, să fie capabili ori de a îm ­
părţi adecvat costurile implicate în sancţionarea actorului vizat, ori de 
a genera astfel de sancţiuni prin tre  setul de beneficiari care să inducă 
acţiuni sancţionale către actorul vizat din partea unuia sau mai m ultora 
d intre beneficiari“'1. Respectiv, capabilitatea depinde de extensiunea, in ­
tensitatea şi natura  relaţiilor sociale existente in tre beneficiari, in care 
puterea (politică, economică, culturală etc.) şi interesele (preferinţele) 
beneficiarilor joacă un rol foarte im portant. Este demn de reţinu t că şi 
in acest domeniu sociologia americană, în particu lar TAR, a trecut de la 
o abordare speculativ-im presionistică, de la „propoziţii orientative“, la 
o exam inare concret-operaţională, cantitativă chiar, în special — aplicînd 
şi teoria grafelor şi calculul m atricial — prin analiza reţelelor sociale 
(social networks).

Densitatea şi gradul de interdependenţă, de „închidere“ (closure) a 
reţelelor sociale (o reţea este perfect „închisă“ cînd fiecare din reţea vine 
in contact, comunică, cu fiecare) determ ină nu numai blocarea free-ride- 
rilor, dar chiar apariţia zeloşilor şi eroilor. Urm înd logica raportului d in­
tre  costuri şi beneficii, aplicată şi activităţii de sancţionare, com porta­
m entul zeloşilor şi eroilor apare raţional in cel mai strict sens, adică în 
sensul că beneficiul de pe urm a unui astfel de com portam ent este, sau 
poate fi perceput, mai mare ca efortul investit. Intr-adevăr, m ulte situaţii 
din viaţa reală ne arată că acţiuni opuse celor de sustragere (free-rider) 
au loc: în tim p de război mulţi bărbaţi se angajează voluntar in servi­
ciul m ilitar, iar aici se oferă voluntar pentru  prim a linie şi pentru 
acţiuni periculoase. Mişcări populare, revoluţii sint alte exemple de acest 
gen. Unde este aici raţionalitate? în  asemenea situaţii, ce presupun că

a Ib idem,  p. 273.
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un num ăr de persoane sínt beneficiarele unui proiect comun „bun pu­
blic“, se instaurează după cum am arătat, norma (şi sancţiunile adia­
cente) ca fiecare participant (beneficiar) să contribuie prin acţiunile sale 
la înfăptuirea proiectului. Astfel oricare participanţ^are acum două surse 
de satisfacţie pentru  a lucra la îndeplinirea proiectului: realizarea obiec­
tivă a intereselor sale prin  contribuţia la rezultatul final; recompensele 
prim ite de la alţii pentru  că a a ju ta t la atingerea respectivului rezultat. 
Efortul lui a însem nat satisfacerea propriilor interese, obţinînd, în ace­
laşi timp, beneficii de la alţii dat fiind că a contribuit la satisfacerea 
intereselor lor. J. Coleman afirm ă că combinaţia acestor două beneficii 
poate fi mai m are deeît costul efortului cheltu it10.

O serie de grave şi im portante în trebări naşte scrutarea mai în­
deaproape, a situaţiilor şi fragm entelor de viaţă reală, de genul celor 
de mai sus, la care TAR nu răspunde, sau nu convingător. în partea finală 
a acestui studiu voi dezvolta cîteva consideraţii în acest cîmp proble­
m atic. Să ream intesc acum doar că ideea recom penselor (beneficiilor) pe 
care individul zelos sau eroic le prim eşte de la ceilalţi, recompense ce 
cuprind un evantai larg de forme, este ideea centrală în neobehaviorism  
In explicarea m ultiplelor genuri de comportam ent, inclusiv cel eroic. Cu 
citatul de mai jos doresc să ilustrez — aşa cum am m enţionat la înce­
putul studiului — cît de m ult s-a inspirat TAR din această orientare: 
„Să presupunem , do exemplu, că un grup este am eninţat de un răufă­
cător („monstrul din m itologie“). Cineva care posedă o forţă sau o în ­
demânare specială atacă şi omoară m onstrul sau îl alungă. Grupul, scă­
pat de am eninţare, întăreşte (gratifică) com portam entul eroului cu apro­
bare. elogiu, onor, afecţiune, celebrări, statui, arcuri de trium f şi m îna 
prinţesei. . . .F a p tu l  im portant în legătură cu aceste condiţionări este 
că, cu cît am eninţarea este mai m are cu atît este mai m are şi p reţu irea 
acordată celui ce o în lă tu ră“11.

Deschideri şi lim ite ale TA R -ului. In evaluarea eficienţei oricărei 
teorii, p iatra  de încercare este desigur puterea ei de explicaţie şi mai ales 
de predicţie. Cu teoriile despre com portam entul um an, dată fiind şi com­
plexitatea factorilor ce intervin, se întîm plă urm ătorul lucru: cu cît sínt 
ele mai „ ta ri“, mai precise, cu a tît se referă la un fragm ent mai îngust 
din spectrul com portam ental um an şi la acţiuni mai simple. TAR este 
şi ea în această situaţie. Totuşi, teza princepes a protagoniştilor TAR-ului, 
anum e că în ciuda aparenţelor, la scară statistică vorbind, oamenii adoptă 
strategii raţionale (optime) în atingerea scopurilor lor mi se pare fe­
cundă. Pot fi aduse, şi se aduc, o serie întreagă de exemple care indică 
corespondenţa d intre aserţiunile teoriei în cauză şi realitatea empirică. 
Iată două din domeniul asupra căruia ne-am  focalizat noi atenţia, cel 
al normelor.

Cercetări com parative antropologice şi sociologice au ară tat că pe r­
soanele cu putere m are d intr-o com unitate nu numai că sínt cu mai mică

Ib id e m , p. 274.
11 S к  i n n  e r, B. F., 1971, B eyo n d  Freedom  and Dignity,  A B an tom /V in tage  

Book, N ew -Y ork. p. 106.
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probabilitate sancţionate, dar cu mai mică probabilitate se conformează 
ele norm elor decît cele cu mai puţină putere. Com portam entul este aici 
raţional după logica costurilor mai m ari (şi deci a inhibiţiei) celor cu 
putere mai mică de a-i sancţiona pe cei ce deţin o putere mai mare. 
Aceştia din urmă, deşi datorită poziţiei lor, a r avea mai m ult de pierdu* 
în urm a sancţionării, îşi dau seama în acelaşi tim p că probabilitatea de a 
fi chemaţi la răspundere e mică.

Sínt evidenţe em pirico12, de asemenea, că cei ce se află la capătul 
de jos al scării sociale, cu toate că nu sínt mai puţin  expuşi sancţiu­
nilor negative decît alţii, sínt mai puţin  sensibili la norme şi sancţiuni 
decît cei situaţi deasupra lor. Raţiunea e destul de transparentă  şi aici: 
cei situaţi în coada ierarhiei sociale nu au nimic sau aproape nimic de 
p ierdut prin prim irea de sancţiuni negative de ordinul respectului social, 
oricum prestigiul lor fiind scăzut. Acest lucru este dem onstrat de faptul 
că sancţiuni de ordin fizic nu au mai puţin efect p rin tre  cei cu poziţie 
socială joasă decît asupra celorlalţi.

In jocul partidelor politice, în viaţa de fam ilie (inclusiv problem a 
costului copilului), în sisteme m icrogrupare ,,închise“ se pot identifica 
m ulte mecanisme ale com portam entelor şi norm elor descrise de TAR. 
Istoria trecută şi viaţa cotidiană actuală, m ateriale etnografice şi socio­
logice, şi inclusiv m ulte studii experim entale de psihologie cognitivă şi 
socială relevă, totodată, extrem  de num eroase cazuri ce infirm ă sub- 
poziţiile de bază ale TAR-uIui şi corolarele ei. P reten ţia  de universalitate 
a actorului raţional descris de TAR este puternic contestată a tît din ex­
teriorul mişcării raţionaliste cît şi din interiorul ei. Ca şi în alte îm pre­
jurări, criticile ce vin din partea orientărilor filosofico-literare prezintă 
mai puţină im portanţă, fiindcă de cele mai m ulte ori ele se fac în necu- 
noştinţă de cauză privind datele (teoretice şi empirice) mai speciale ale 
dezvoltărilor TAR-ului. Analiştii ce vin din in terior au o mai m are cre­
dibilitate însă. J. Elster, de exemolu, trecînd în revistă o serie de astfel 
de date, arată cum şi de ce TAR eşuează în predicţii în foarte m ulte 
situaţii de viaţă reală. Evidenţiind slăbiciunile TAR-ului, el afirm ă că 
una dintre tarele susţinătorilor extrem işti ai ei este tocmai „slăbiciunea 
de a nu recunoaşte aceste slăbiciuni“, “the failure to recognize the failure 
of rational choice theory” . Tendinţa de a vedea peste tot raţiune — ceea 
ce autorul num eşte hiperraţionalitate  — este în fond un gest iraţional13.

Trebuie spus că şi cei mai ortodocşi avocaţi ai TAR-ului recunosc 
m ultiple situaţii ce nu pot fi explicate de teoria lor, ce o „falsifică“, în 
term eni popperieni. Răspunsul lor este că perfecţionîndu-şi aparatul con­
ceptual (introdueînd noi genuri de capital, de costuri), lărgind diapazo­
nul preferinţelor, TAR va acoperi tot mai m ult din înţelegerea compor­
tam entului uman. Pe de altă parte, se adm it desigur cazuri de devianţă 
de la raţionalitate (boală psihică, de pildă) dar ele sínt considerate, sta­
tistic vorbind, nesemnificative. O altă soluţie ce vrea să salveze ideea * 11

C o 1 e m a n, J„  op. cit., p. 286—287.
11 El s t i e r ,  1990, W h e n  R a tionali ty  Foils, in T he  L im it  o f  Rationmlity, 

•(ed. Cook, K., Levi, M ), T he U n iv e rs ity  of C hicago P ress, 1990, p. 31.
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com portam entului raţional este introducerea conceptului de raţionalitate  
subiectivii. Aici logica este urm ătoarea: In funcţie de datele subiective 
(preferinţe, inform aţii etc.) pe care actorul le are, el acţionează raţio­
nal. Dacă ţinem  seama de cadrele lui m entale de referin ţă, ceea ce 
nouă la început, din exterior, ni s-a părut neraţional, apare acum raţio­
nal. Astfel şi com portam entul magic poate fi considerat raţio­
na l’4. D ilatat în aşa măsură, conceptul de raţionalitate devine inoperant: 
explicind totul, nu explică nimic. Ne îndepărtăm  mult de TAR propriu- 
zis, în trucît nu mai funcţionează standarde (criterii) obiective ale raţio ­
nalităţii. In form ula ei „ ta re“ TAR are ca pivot central ideea acesior 
standarde (obiective şi universale). E adevărat că, cu cit se deplasează 
de la economic la alte zone ale acţiunilor um ane cu atît mai greu se 
găsesc asemenea criterii.

Discutînd despre lim itele TAR-ului, problema problem elor este aceea 
a preferin ţelor (intereselor, scopurilor) actorilor. Este cu totul evident că 
pentru  a face predicţii în legătură cu acţiunile individului, trebuie sâ-i 
cunoaştem preferinţele. în logica teoriei aici discutate chestiunea se re­
zolvă de regulă prin luarea preferinţelor ca variabile independente şi 
se raţionează. „Dacă actorul are preferinţa x atunci . . .“. Nu întîm plător 
se reproşează, aşadar, caracterul formal, artificial pentru realitatea so­
cială empirică a acestei strategii epistemice. Sínt desigur şi soluţii non- 
form ale, în sensul că se ataşează un conţinut concret respectivelor p re­
ferinţe. în TAR de formulă restrinsă, „ortodoxă“, se prezumă un con­
ţinu t destul de stabil şi omogen in tim p şi spaţiu al acestui conţinut. 
Se naşte şi aici însă o tensiune, o dilemă: P rin tr-un  astfel de caracter 
al preferinţelor, nu se poate explica marea varietate a conduitelor umane, 
iar dacă, vrînd să explice larga varietate, se introduc preferinţe diferite, 
scade puterea predictivă a teoriei cu pretenţii de universalitate. Astăzi 
există în literatura am ericană de specialitate ample şi foarte avansate 
discuţii (cu aparat statistico-m atem atic rafinat şi cu experim ente de m are 
subtilitate) privind universalitatea, constanţa şi tranzitiv itatea preferin­
ţelor. Oricum, aşa cum însăşi adepţii TAR-ului recunosc, fără cercetarea 
concretă a ceea ce ei numesc „preferinţe“ (interese, aspiraţii, scopuri), 
teoria răm îne în bună m ăsură artificială.

Dar chiar dacă cunoaştem obiectivul pe care şi-l propune insul uman, 
putem  noi spune că el va adopta strategia optimă în raport cu standar­
dele obiective pentru а-l atinge? TAR susţine că dacă vom cunoaşte şi 
resursele lui, atunci se pot em ite predicţii de m are acurateţe. Studii de 
psihologie cognitivă au dem onstrat insă intervenţia în judecata subiec­
ţilor a unor factori evtralogici la probleme unde soluţia (raţională) era 
destid de transparen tă15.

Dacă în .general TAR-ului i so aduc multe reproşuri, ele se înm ul­
ţesc şi par mai serioase atunci cind e vorba de problema norm elor so- . 11

11 Vezi, de exem plu , B o u d o n ,  R„ 1989, S u b je c t in ’, R ationality  and the  E xp la ­
nation  of Social Behavior,  in Rationali ty  and  Society,  nr. 2, 1989.

R enum ite  sín t în  aceas tă  d irec ţie  ex p e rim en te le  iui T versky  şi K ahnem an  
p riv ito a re  la e roarea  n u m ită  su p rae s tim a rea  p ro b a b il i tă ţ i i  ca a n u m ite  even im en te  
să  se în tim p le . Vezi, şi C o l e m a n ,  .1., op. cit., p. 14.
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ciale. S trăduinţa unora d intre promotorii acestei teorii este să nu con­
sidere — aşa cum se întîm plă în practica curentă sociologică — normele 
ca variabile independente, ca deux et machina, în explicarea socialului, 
ci să demonstreze geneza şi funcţionarea lor prin interacţiunile indivi­
duale şi prin feedbackul norme — acţiuni individuale. în ce m ăsură reu ­
şesc? Mă voi opri a extrage din penoplia observaţiilor critice ce se aduc, 
una de semnificaţie mai largă şi cu implicaţii mai ample: norm ele la 
care se referă TAR sínt mai degrabă reguli de cooperare în vederea rea­
lizării unor scopuri specifice. Unde sínt însă normele mai generale care 
dau seama de invarianta transituaţională şi transindividuală a unor con­
duite şi, în acelaşi timp, de diferenţele d intre culturi, etnii, tim pi istorici? 
Şi, mai ales, adm iţind ca operantă distincţia dintre norme şi valori — 
prim ele apărînd mai exterioare individului iar cele din urm ă m ult mai 
intim  integrate în constelaţia personalităţii şi funcţionînd ca vectori mo- 
tivaţionali de rang înalt — , de ce TAR-ul nu a înserat în efortul ei 
explicativ factorul axiologic? Existenţa unui sistem de valori şi norme 
la com unităţile sociale, care apare ca transindividual şi precedent acţiu­
nilor individuale concrete cu greu poate fi negat; universul axiologic este 
un dat tot a tît de obiectiv ca cel tehnologic, economic, informaţional. In- 
ternalizarea datelor esenţiale ale lui prin socializare explică consensua- 
litatea com portam entală din contexte socio-culturale diferite şi asigură 
reproducţia culturală. Paradigm a, condensat expusă mai sus, pe care am 
num it-o socio-culturală, dom inantă încă astăzi în disciplinele socio-umane 
nu trebuie absolutizată. După cum am ară tat în altă p a rte111, in m ulte 
puncte ea este sterilă şi insuficientă chiar în înţelegerea valorilor şi nor­
melor, o explicaţie mai completă necesitînd apelul şi la alte orientări, în 
principal al neobehaviorism şi sociobiologie. Putem  adăuga acum că şi 
la teoria alegerii raţionale. Pe de altă parte, pentru  aceasta din urm ă 
ar fi raţional să-şi depăşească autosuficienţa şi intoleranţa de care este 
acuzată şi să adopte o strategie — apropo de teoria jocurilor pe care o 
profesează cu atîta  entuziasm — de cooperare vizavi de atari orientări.

Am prezentat pe parcursul textului de faţă unele din v irtu ţiile  
TAR-ului. insistind asupra problematicii normelor. Să mai adăugăm, suc­
cint exprim ate, încă cîteva. în  prim ul rînd, e de notat că teoria expusă 
are ea însăşi prin excelenţă un caracter normativ. Ea ne indică, pentru 
situaţii specifice, care este soluţia optimă (in date precise, cantitative) în 
vederea realizării scopului nostru, in term enii m aximizării funcţiei u tili­
tare şi sau a interacţiunii cu alţi actori. Tot în sens norm ativ TAR are 
însă ceea ce s-ar putea numi şi o aplicaţie difuză: chiar dacă nu oferă 
soluţii precis num erice, ea poate contribui la infuzia unei cote mai mare 
de raţionalitate în com portam entul cotidian şi instituţional al oamenilor 
Mă gîndesc, de pildă, ce păguboasă este acum la noi în ţară, atît în 
viaţa de zi cu zi cit şi în cea politică, m entalitatea „jocului de sumă 
nu lă“, concepţia că tot ce un individ sau un grup pierde, cîştigă celălalt.

TAR no ajută însă şi să descriem şi să înţelegem com portam ente 10

10 I 1 u ţ, P., 1985, A ti tu d in ea  faţă de valori la preadolescenţi  şi t ineri,  teză  
de docto ra t, Univ. B abeş—Bolyai, C luj-N apoca.
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şi situaţii din lumea reală, deoarece oamenii nu numai că ar fi bine şi 
tind  să acţioneze raţional, ci o şi fac ca atare în m ulte îm prejurări. în ­
zestrat cu aparatul conceptual şi'm etodologic al TAR-ului, sociologul are 
şansa de a analiza cu rigoare sporită fenomene cum ar fi relaţia în tre ­
prinzător şi reţeaua structurilor sociale în care e prins, sau cea a aso­
ciaţiilor productive din mediul rural. Interesant de abordat prin  prism a 
alegerilor raţionale ar fi şi modelul m arital al cohortei 1967— 1968 din 
ţa ra  noastră, unde, datorită distanţei obişnuite de 4—5 ani d in tre p a r­
tenerii conjugali, apare o disparitate pronunţată între femei şi bărbaţi 
la v îrsta  căsătoriei: la un moment dat există prea m ulte femei de m ări­
tat, apoi prea mulţi bărbaţi de însurat.

în fine, în trucît teoria aici exam inată constituie o direcţie m ajoră a 
gîndirii sociologice contemporane, racordarea de conţinut a mişcării socio­
logice de la noi din ţară — m ultă vrem e relativ  izolată de cea m on­
dială —, presupune fam iliarizarea mai îndeaproape cu spiritul, conceptele 
şi metodologia ei. Altfel spus, indiferent dacă e acceptată sau nu, igno­
rarea teoriei alegerii raţionale este neraţională, este o strategie de p ier­
dere în „jocul“ (dialogul) cu com unitatea ştiinţifică mondială.
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RECLAMĂ ŞI SOCIETATE

V A SIL E  SE BA STIA N  DÏNCU

RÉSUM É. — L a rec lam e  e t la  société. L ’etucle s’e ffo rcer d 'a n a ly se r  les 
tro is  d irec tions de re f lex io n  au  su je t de la  p u b lic ité : m an ip u la tio n , 
fa c teu r de dém ocratie , ph én o m èn e  com plexe  de  com m un ication  sociale. 
L ’an a ly se  eng lobe  aussi l ’aspectes spécia les: le  m a rk e tin g  p o litiq u e  e t 
la  p u b lic ité  c landestine . La co n sta ta tio n  im p o rtan te  m is en  év idence 
p a r  l ’a u te u r : la  p reg n an ce  de la d iv e rs ité  e t la  ten d in ce  à fondé  les 
re flex io n s e t les a rg u m en tes  su r l ’am b ig u ïté  idéologique. L ’a u te u r  a p re - 
cie que po u r la  sociologie, m ais au ssi p o u r la ré flex ion  su r le p r a t i ­
ques p u b lic ita ire s , une  v e ritab le  a rm e  m éthodo log ique  est la rech e rch e  
sy s tém atiq u e  fondé su r  la  base de la  sociologie de la  com m unications.

In societatea românească îşi face din ce in ce mai sim ţită prezenţa 
un fenomen social şi comunicational nou: publicitatea. G enerată de tre ­
cerea la o economie concurenţială, publicitatea face la noi primii paşi 
fiind, precum economica care o generează, în plin proces de structurare.

Prim ul spot publicitar transm is de Televiziunea rom ână cu ocazia 
Cam pionatului Mondial de fotbal din 1990, a evidenţiat prin  im pactul 
său că societatea noastră receptează publicitatea ca un fenomen cu ade­
vărat nou, judecind după faptul că sloganul firmei Adidas („Se mişcă 
n a tu ra l“) a devenit pentru cîteva luni subiectul a numeroase glume, cari­
caturi sau parodii ce au îm pînzit m ass-media. Această reacţie oarecum 
inadecvată se datorează faptului că sistem ul to ta litar comunist, prin  eco­
nomia planificată şi condusă de la centru, a suprim at publicitatea ca şi 
practică economică şi comunicaţională. Singurele reclame perm ise erau 
cele ale unor instituţii naţionale (CEC, ADAS sau Loto-pronosport) ce 
apăreau sporadic în mass-media sau pe publicitatea exterioară din oraşe, 
dar răm înînd aceleaşi tim p de 10— 20 ani, nefiind reînnoite, aceste m esaje 
aproape îşi pierduseră orice forţă de impact. Fondurile pentru  publici­
tate din bugetul în treprinderilor mari erau un mijloc indirect de sponso­
rizare a presei comuniste, paginile publicitare fiind un tip de publi- 
reportaje în care nu se făcea publicitate produselor sau serviciilor fu r­
nizate de întreprinderea respectivă, ci erau popularizate valori şi a titu ­
dini dezirabile, fiind astfel un mijloc de propagandă politică pe care sis­
tem ul îl făcea pe cheltuiala în treprinderilor. în  noile condiţii social poli­
tice, şi la noi televiziunea acordă de la o zi la alta un spaţiu crescînd 
spoturilor publicitare, presa scrisă îşi m ăreşte spaţiul tipografic rezervat 
acestui gen de activitate, iar spaţiul am biental urban este tot mai m ar­
cat de mesajele publicitare.

Deja preşedintele Radio-televiziunii române a fost criticat şi in te r­
pelat în Parlam ent datorită spoturilor publicitare. E un semn că econo­
mia de piaţă îşi face sim ţită prezenţa chiar dacă pe prim ele 5 luni ale 
anului 1991 din totalul de 439 milioane lei cheltuiţi doar 17 m ilioane 
au provenit din publicitate, în tim p ce pe plan mondial, după finan ţa­
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rea publică sau parapublică, finanţarea prin publicitate este a doua cate­
gorie de resurse pentru  televiziune1 2.

Prezenţă vie a peisajului comunicaţional contem poran, publicitatea 
îşi are publifilii care afirm ă despre ea că este „floarea vieţii contempo­
ran e“ (Biaise Cendrars)- dar şi publifobii care o resping în term enii m a­
nipulării.,

Trei abordări. Dincolo de aprobare sau respingere, publicitatea este 
abordată şi explicată din cel puţin trei perspective, fiecare perspectivă 
generînd şi o anum ită atitudine faţă de acest fenomen socio-comunica- 
ţional.

1. Persuasiune clandestină. Din această perspectivă, al cărei princi­
pal prom otor teoretic este Vance Packard prin  cunoscuta lucrare Persua­
siunea clandestină, publicitatea este criticată şi respinsă prin prism a unor 
argumente' de ordin etic, prin faptul că publicitatea este o formă de 
m anipulare şi nim eni nu deţine dreptul de a m anipula personalitatea 
umană. Ea nu manipulează doar în formele sale acute ci în înseşi sub­
stanţa ei este o persuasiune clandestină3. Lucrarea lui Vance Packard 
prezintă o serie de tehnici de persuasiune puse la punct de publicitate 
cu ajutorul specialiştilor în cercetarea motivaţiilor, el fiind prin tre p ri­
mii care au analizat sub acest aspect campaniile electorale şi propaganda 
politică.

în tim p ce unii din specialiştii în publicitate sínt conştienţi de 
im plicaţiile etice ale acţiunii lor, alţii gîndesc că tot ceea ce creşte pro­
ducţia naţională este autom at bun pentru  America iar America se m en­
ţine în poziţia sa fruntaşă din ierarhia economică mondială tocmai „gra­
ţie creerii sistematice de insatisfacţie“4. Alţi agenţi de publicitate cred 
că publicul a devenit foarte sceptic la subiectele de reclamă incit psi­
hismul şi com portam entul său nu mai poate fi influenţat prin  intruziuni 
şi atacuri exterioare, observă Vance Packard, de aceea pentru a depăşi 
neîncrederea noastră conştientă s-a recurs tot mai des în ultimele de­
cenii la atacarea subconştientului. Indubitabil, chiar şi adepţii acestei 
poziţii recunosc că publicitatea a produs şi rezultate socialmente con­
structive, dacă ar fi să luăm  în calcul m ăcar faptul că specialiştii în 
publicitate au renun ţat la exagerările lor de altă dată pentru a ţine cont, 
din ce în ce mai m ult, de dorinţele şi nevoile noastre. însă dincolo d 
acestea se ridică, scrie Vance Packard, în trebarea tu lburătoare privir. 
„genul de societate pe care ei încearcă să-l construiască pentru  noi“5. 
Pentru  inconsecvenţele morale de fond ale publicităţii sínt atacate psi­
hologia şi sociologia care, direct sau indirect, ar fi răspunzătoare de

1 N. C o s t e - C e r  d a n ,  A.  L e  D i b e r d e r ,  Televiz iunea ,  H um an it is, 
B ucureşti, 1990, p. 86— 107.

2 Publicité e t  société. D ossier co nstitué  p a r  E m m anuël S ouch ier e t L ae titia  
B rau c ia rd , Problèm es poli t iques e t  Sociaux,  P a ris , L a D ocum en ta tion  F rançaise , no- 
569, 16 octobre  1987.

3 V. P a c k a r d ,  La persuasion clandestine,  P a ris , C alm an-L évy , 1958, p  
234—244.

1 Ib idem,  p. 234.
5 Ib idem ,  p. 235.

(X
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această m anipulare, căci dacă sociologii trecutului erau interesaţi de com­
portam entele iraţionale ale conduitei umane pentru a determ ina o con­
duită mai raţională, acum ei studiază com portam entul um an pentru  a 
aduna inform aţii care pot fi utilizate de agenţii de publicitate pentru  a 
m anipula consumatorii. Este evident că această critică nu rezistă deoarece 
porneşte de la un aspect particular, extrapoiînd ilegitim asupra dome­
niilor complexe ale unor disciplile care doar accidental sínt implicate în 
acest fenomen.

• Această perspectivă, bazată pe un filon principal de argum entare 
•'Vă, se asociază de m ulte ori cu alta, venind dinspre economie sau filo­

sofic, conform căreia publicitatea este o comunicaţie — mijloc, o formă 
tipică de dom inaţie birocratică modernă. Miezul acestei teorii este ideea 
ea publicitatea derivă din logica societăţilor moderne, ea lărgind sfera 
raţionalizatoare a puterii ce se traduce prin extensia organizării b irocra­
tice moderne. Acest mecanism are deja o explicaţie clasică prin ceea ce 
Galbraith num ea „filiera inversată“6. Autonom ia consum atorului este 
eclipsată în beneficiul unei condiţionări a cererii, orchestrată prin apa­
rate  tehnostructurale. Puterea birocratică reuşeşte să planifice nu num ai 
Alerta, dar şi cererea, publicitatea creînd nevoi adaptate la ofertă. Reu­
şind crearea unei pieţe program ate, societatea in ansam blul său devine 
un sistem circular, fără exterioritate  şi hazard. Prin  acdastă modelare a 
r.c-voilor şi aspiraţiilor, publicitatea nu face decit să desăvlrşească o so­
cietate de esenţă to ta litară7. Adepţii acestei poziţii ajung la concluzia că 
publicitatea merge în complicitate cu un totalitarism  compatibil, p rin tre  
altele, cu alegerile libere şi pluripartidism uF. în  acelaşi registru de argu­
m entare se susţine că, propagind absurdităţi, publicitatea „anihilează con­
ştiin ţa şi formează, fără m are greutate, structurile  ei proprii în conştiinţa 
i"dividului, prea înspăim întat, prea credul sau prea copilăros, pentru  a-şi 
dori să dea un răspuns lumii înconjurătoare“1' sau că „m anipularea prin 
publicitate, propaganda provoacă docilitate, înclina ia spre facil şi face 
omul apt de reacţii neprevăzute“1".

Din perspectiva luptei în tre  sistemele sociale, ideologia m arxistă con­
sidera că publicitatea propagată prin mijloacele transnaţionale ar glori­
fica indirect capitalismul dezvoltat. Mai mult decit atît ea era conside­
rată ea un „opium traum atizant pentru  populaţiile nevoiaşe, cărora le 
trezeşte sentim entul frustrării, le inoculează inerţia, resem narea in faţa 
destinului“, fiind prin aceasta o „agresiune ideologică îm potriva ţărilo r în 
curs de dezvoltare“” . * 7 * * 10 11

11 Л se vedea: ,1. K. G a l b r a i t h ,  /.<■ N ouve l  Etat industrial,  P aris , G ali- 
m ard , 1968, p. 205—225 sau J. K. G a l b r a i t h ,  Ş ti in ţa  economică şi in teresul  
public, Ed. Po litică , B ucureşti, 1982, p. 182— 187.

7 A ceastă idee se regăseşte  şi la  H. M arcuse.
h C. C a s t o r i a d  i s, D omaines de l ’ho m m e,  cf. P u b lic ité  et société, p. 7.
11 N. F r y e ,  l -а culture  face au media,  tra d u s  d in  eng leză de F ranço is R infie t, 

P rin ted  in R rance, M aison M am e, 1962, p. 26—27.
10 P. H. C h o m b a n  d e  L a u w e ,  Cultura  şi puterea.  Ed. P o litică , 

B ucureşti, 1982, p. 194.
11 M. Л i Г 1 i n с ă, Babilonul in form aţie i.  Ed. Po litică , B ucureşti, 1987, p. 

480—182.
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Acest mod critic de gîndire ce leagă publicitatea de logica to talitară, 
păcătuieşte în prim ul rînd prin  punerea în analogie a doua grade de 
m ărim e diferite. Publicitatea nu  are nimic comun cu resorbţia societăţii 
civile şi proiectul nelim itat al puterii politice de a schimba omul şi chiar 
а-l reconstrui parte  cu parte. Instituţiile to ta litare  „gîndesc“ în locul 
indivizilor, încearcă să orchestreze din exterior detaliile cele mai infime 
ale com portam entelor. Publicitatea foloseşte comunicaţia acolo unde to ­
talitarism ul uzează de coerciţie, seducţia în loc de rigiditatea regula­
m entară, diverstim entul ludic în loc de dresajul mecanic. Ea deschide 
un larg spaţiu de indeterm inare, ea lasă indivizilor posibilitatea sustra­
gerii de sub acţiunea sa persuasivă, pe cînd logica to ta litară  barează 
iniţiativele subiectului prin  detaliile regulam entelor12. Forţa publicităţii 
este considerabilă dar puterea ei este statistică, nu mecanică, ea exerci- 
tîndu-se asupra întregului, nu asupra individului, ea fiind o „stohastică 
a stim ulării“13. După cum scria Hannah A rendt, to talitarism ul găseşte 
resortul său în credinţa fantasm agorică după care to tu l este posibil, 
proiectul său este de a „transform a natu ra  um ană însăşi“14 15, societatea şi 
omul devenind cîm puri experim entale, m aterie inertă şi moale, mode- 
labilă de puterea nelim itată a statului. P rin  ţelul ei, publicitatea are un 
proiect lim itat, incom patibil cu grandiosul proiect demiurgic al statu lui 
to talitar, ea nu încearcă să schimbe omul ci se angajează doar să-i sti­
muleze unele nevoi sau să utilizeze pragm atic gusturile sale existente 
deja.

2. Factor de democraţie. A rgum entul acestei teze se identifică în 
m are m ăsură cu contraargum entele la teza precedentă, m enţionate mai 
sus, pen tru  ea s-a cristalizat în  contradicţie cu aceasta. Teză la modă, 
ea este derivată din realitatea şi logica expansivă a publicităţii, pe care 
o consideră ca o comunicaţie socialmente legitim ată“13 prin  faptul că 
accede la consacrarea artistică datorită componenţei sale creative. Un alt 
argum ent de legitim itate este considerat faptul că partidele politice şi 
mai ales statul (din 1986, statu l francez fiind considerat cel mai im por­
tan t „annonceur“) se folosesc de ea, dezvoltîndu-se tot mai m ult o „pu­
blicitate de serviciu public şi interes general“ : semnalizare ru tieră, slujbe, 
economice de energie, protecţia pensionarilor, asistenţa pentru  handica­
paţi etc. Publicitatea nu este propagandă, se afirm ă de către sociologii 
ce îm părtăşesc această opinie, căci odată cu publicitatea, comunicarea 
adoptă un profil original, recurgînd la form a-m odă plasată în zodia su­
perficialului şi seducţiei frivole, ceea ce o plasează la antipodul logicii 
to talitare, la antipozii controlului total care îl a tribui cu uşurin ţă for­
m elor nesăbuite ale raţiunii comerciale şi politice16.

Se poate face şi aici urm ătoarea obiecţie: publicitatea şi-a depăşit 
sfera de acţiune specifică, cea a consumaţiei, extinzîndu-se în domeniul

12 G. L i p o v e t s k y ,  Le pub  soit ses griffes,  î n Publicité  e t  société,  p.
6— 8 .

15 Ib idem ,  p.  7.
14 Ib idem ,  p. 7.
15 Ib idem ,  p. 8.
16 Ib idem ,  p.  8.
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politic şi in alte domenii. Acest lucru este indubitabil dar considerăm. 
lU asta nu scnimba cu nimic esenţa lenom enului, in plus, nu trebuie sa 
Uităm că aceste încălcări de graniţe au dus şi la luarea de atitudine m 
faţa  unor probleme care frăm intă om enirea şi la modificarea unor com­
portam ente deviante, alcoolism, droguri, viteza pe şosea, procreaţie etc. 
De la reorientarea unor atitudini morale şi existenţiale şi pînă la asim i­
larea ei cu logica de tip to ta litar e totuşi un drum  foarte lung. Atunci 
cînd se pune in slujba difuzării unor norme sau idealuri ele nu sínt con­
forme cu exigenţe ideologice noi, ci sint în realitate acceptate de toţi 
dar insuficient practicate.

Paradoxul publicităţii: este decisivă pentru agenţii economici, fără 
consecinţe majore pentru fiecare dintre noi, ea nu are acţiune eficace 
decit asupra auxiliarului şi indiferentului, ea nu este decît o pu tere  de 
suprafaţă.

Această teză ce consideră publicitatea un factor de democraţie mai 
m ult argum entează de ce nu este subsum abilă logicii to talitare decit ex­
plică acţiunea şi v irtu ţile  democratice ale publicităţii.

3. Perspectiva comunicaţională. Ca fenomen de comunicare, publici­
tatea  este analizabilă, ca şi întreaga comunicare de masă, din m ultiple 
unghiuri: canale şi suporturi, lim baj, relaţia m edium-m esaj, receptare, 
cîm puri inform aţionale etc. Nu acesta este însă scopul dem ersului nostru, 
ci reliefarea cîtorva aspecte care particularizează acest gen de com uni­
care. Astfel în  opinia unui au to r se poate face o delim itare în tre  gnosi- 
informaţie  sau inform aţie-cunoaştere şi socio-informaţie, u ltim a fiind cea 
care „înglobează acea clasă de inform aţii şi acele structuri comunicaţio- 
nale rezultate din m anifestările com unitare ale sistemului de reiayii“17. 
Acelaşi autor deosebeşte 12 clase de socioinform aţie p rin tre  care şi cea 
a „inform aţiei evenim enţiale, noutăţilor şi publicităţii“18 19. In reaiitate, 
acceastă disjuncţie este artificială, greu de făcut, cele două concepte fiind 
insuficient precizate pentru  a fi operaţionale. La fel de inconsistent pare 
a fi şi punctul de vedere al celor care găsesc trei categorii principale de 
con ţim uun  ale mesajelor comunicării, acestea fiind: comunicarea in for­
mativă, realizată prin  ştiri şi noutăţi despre evenim ente; reclama şi p u ­
blicitatea (comunicarea inform ativă dar cu scop comercial) şi comunicare 
semantică (ştiinţifică, tehnică, politică, economică, filosofică, culturală 
etc.)!U.

M ult mai justificată este în opinia noastră aprecierea celor care, pe 
urm ele teoriei funcţionaliste a lui Merton, integrează p rin tre  m ultiplele 
funcţii ale comunicării de masă şi funcţia publicitară, ea vizînd efectele 
comerciale ale unui sistem special de comunicare de masă20. Din păcate 
această funcţie era valorizată negativ de către cercetătorii m arxişti care 
recunoşteau pen tru  societatea socialistă doar trei funcţii ale comunicării

17 P. C a r a  V i a, D im en s iu n i  sociale ale in form aţie i .  A sp ec te  ale poli ticii  
in form aţionale  in  R o m â n ia i în  B u le tin  UNESCO, n r. 2—3, 1972.

18 Ib idem ,  p. 38.
19 G. S t o i c i u, O rientări operaţionale  în  cercetarea com unicării de masă,. 

Ed. Ş tiin ţif ică  şi E nciclopedică, B ucureşti, 1981, p. 137.
Ib idem ,  p. 158— 159.
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de masă: inform ativă, form ativ-instruetivă şi de divertism ent, toate sub­
ordonate funcţiei de in tegrare a individului în societate şi de identificare 
a sa cu scopurile pe care societatea socialistă i le propune21.

Comunicarea publicitară este abordată şi din perspectiva structu ra l­
ii ngvistică, analizele semiologice mergînd însă mai ales pe linia descrierii 
şi analizei intrinsece a m esajului, considerat ca purtînd în sine sensul, 
semnîficînd prin el însuşi. Acest tip  de analiză poate evidenţia sem nifi­
caţiile intenţionale ale m esajului publicitar însă analiza răm îne incom­
pletă pentru  că se face abstracţie de contextul social şi cultural în care 
are loc comunicarea. Contextul este foarte im portant în acest caz, comu­
nicarea publicitară am putea-o defini chiar ca şi comunicare contextuală  
prin excelenţă. La fel de im portant este şi elem entul receptor al m esa­
jului care nu doar decodifică un mesaj, ci instituie propriile-i semnificaţii. 
D intre analizele semiologice ale m esajului publicitar deosebit de in tere­
sante sínt cele ale lui Roland Barthes şi Georges Peninou asupra im a­
ginii publicitare22 *. Interesantă din această perspectivă, dar susceptibilă 
de aceleaşi limite, este şi analiza lui René Lindekers asupra discursului 
publicitar privind producerea semnificaţiei persuasive comerciale, prin 
asim ilarea unor conţinuturi iniţiale asem antice2ri.

Din punct de vedere organizational, un Raport al comisiei internaţio­
nale pentru studiul problemelor comunicării, deşi ia în calcul publicitatea 
ca şi unul din cele mai im portante sectoare ale industriei comunicării, 
nu integrează lucrătorii din domeniul publicităţii într-o tipologie destul 
de largă a lucrătorilor din domeniul inform aţiei24.

O perspectivă comunicaţională diam etral opusă celor analizate pînă 
aici este cea care neagă comunicării publicitare însăşi existenţa m esaju­
lui şi „operarea veritabilă cu sens“, ceea ce-i pune sub semnul îndoielii 
chiar sta tu tu l de comunicare.

Paradoxal, dar ea răm îne un mijloc de comunicare, arată Jean Baud­
rillard, prom otorul acestei opinii, comunicarea neîntem eindu-se obligatoriu 
pe informaţie. în  cadrele aceleaşi logici, publicitatea nu are un teritoriu  
propriu, nici finalitate obiectivă, ea jucînd doar rolul de operator de v i­
zibilitate, în crearea de efecte speciale25. în tr-o  altă lucrare, acelaşi au ­
tor defineşte întreaga comunicare de masă prin tr-o  „sistem atizare la 
r.iveiül m edium -ului tehnic şi codului, prin producerea sistematică de 
mesaje, nu pornind de la lume ci pornind de la m edium -ul însuşi“2fi. în 
această viziune de esenţă m acluhanistă, publicitatea este regina pseudo-

21 A se vedea: P. C î m p e a n u ,  Radio, te lev iz iune ,  public,  B ucureşti, Ed. 
Ş tiin ţifică , 1972. p. 175: I. D r  ă g a n, Propaganda politică, în V iito ru l social nr. 
4, 1974: A l. T ă n a s e, Cultură  şi umanism.. Iaşi, Ed. Ju n im ea , 1972 etc. 

cf. G. S t o i c i  u, op. cit., p. .14—55.
21 R. L i n d e k e r s ,  Sem iotica  discursului publicitar,  in S em nifica ţie  şi co m u ­

ni rare in lumea contem porană.  B ucureşti, Ed. P o litică , 1985, p. 2(37—28Ö.
21 Mai m u l te  voci,  o singură lum e,  B ucureşti, Ed. Ş tiin ţif ic ă  şi E nciclopedică,

1981, p. 126— 128 şi 262.
s. Y o u n a n, T o ta lem en t  obscène et to ta lem en t  séduisante,  en tre tien  avec

Jean  B au d rilla rd , in P u b lic ité  e t société.
t* J. B a u d r i 1 1 a n d, La société de consomation,  Ed. Folio, P aris , 1989, p.
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evenim entului, ea preia obiectul, îi elimină caracteristicile obiective şi 
construieşte ca model, ca fapt divers spectacular, de aceea, pentru a ju ­
deca obiectiv publicitatea trebuie să-i aplicăm categoriile mitului. Proce- 
dînd aşa, vom depăşi veşnica dilemă privind veridicitatea publicităţii, ea 
fiind in afara adevărului şi falsului. Sínt false alternativele posibile: publi­
citatea m inte sau spune adevărul — notează Jean Baudrillard, pentru că 
arta publicitară constă tocmai în a inventa expozee care nu sínt nici ade­
vărate nici false. Ca toate' m iturile, publicitatea nu are un referen t real, 
ea se fundează pe un alt tip de verificare — cea a cuvintului care se 
realizează prin proferarea sa — selffulfilling prophecy. Eficacitatea pu­
blicităţii provine din faptul că ea face din obiect un pseudo-evenim ent 
care va deveni evenim entul real ‘al vieţii cotidiene prin adeziunea con­
sum atorului la discursul său-7.

Aproape în acelaşi orizont explicativ se plasează şi Pierre Bourdieu 
care, îm prum utînd un term en al lui Ernst Cassirer (mythopoetiquo), arată 
că publicitatea uzează de mijloace poetice. Ca şi poezia ea exploatează 
conotaţiile mesajelor,' uzînd de puterea lim bajului poetic de a evoca 
evenim ente trecute, proprii fiecărui individ. Efectul simbolic al anun­
ţului este produsul unei colaborări între autorul care se inspiră din pa­
trimoniul său cultural de cuvinte şi imagini capabile să trezească lec­
torului experienţe unice şi lectorul care contribuie la conferirea puterii 
simbolice tex tu lu i inductor, lectorul proiectînd asupra tex tu lu i-pretcx t 
aura de corespondenţă, de rezonanţă şi analogii care să-i perm ite să se 
recunoască în ele28. »

In general perspectiva comunicaţională răm îne lim itată, chiar dacă 
aduce m ulte contribuţii la explicarea mecanism elor comunicării publici­
tare. Plasîndu-se doar în domeniul m esajului sau al receptorului, negli- 
jînd contextele culturale şi economice, perspectiva comunicaţională poate 
da o explicaţie de relevanţă lim itată.

O publicitate specială: Marketingul politic. In ultim ele decenii s-a 
dezvoltat o formă de publicitate în domeniul politic, considerată de unii 
ca o pervertire  a comunicării de tip publicitar. Companiile electorale sínt 
din ce în ce mai m ult orchestrate do cunoscuţi agenţi de publicitate şi 
specialişti în mass-media, se aplică metodele cercetării m otivaţionale la 
elaborarea discursurilor politice. Publicitatea şi-a descoperit un nou do­
meniu de acţiune, cel al politicii. Agresivitatea şi b ru talitatea  convertirii 
ideologice prin propagandă începe să fie înlocuită cu o formă comercială: 
marketingul politic, ce are în centrul său crearea unei imagini vanda­
bile a liderului politic, caracterizată prin sim plitate, sinceritate şi in ti­
mism. Toate acestea sínt m enite să-l seducă pe alegător, pentru a sus­
cita, dincolo de mobiluri iraţionale, un fenomen de atracţie em oţională* 21'. 
Scena politică încearcă o detaşare de em fatic şi distant, omul politic este 
înfăţişat in sinul familiei sau pe terenurile  de sport. Se organizează

Ö 3-

27 Ib idem ,  p. 198.
-s P. B o u r d i e u ,  U n p lacem en t  de pere de familie ,  „A ctes de la recherche", 

81/82, m ars laaO, p. 9.
21 G . L i p o v e t s k  y, op.  cit., î n Publicité  et société.
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show-uri la саге sínt invitate  cunoscute vedete, iar afişul politic a fost 
m etam orfozat p rin  „apeal public itar“, simbolistica grea şi imaginea gravă 
fiind înlocuite cu zîm betul şi dezinvoltura. Sloganele uzează tot mai m ult 
de tonalitatea afectivă, emoţională („Forţa lin iştită“ — sloganul lui 
l'.'itterand sau „Un om pentru  liniştea noastră“ — sloganul electoral al 
lui Ion Iliescu. D epartam entele de publicitate ale m ass-mediei încasează 
facturi din ce în ce mai im portante pentru  campaniile electorale. P resa 
franceză a publicat fotocopia unei chitanţe plătite pentru  publicitate în 
ultim a campanie electorală a lui Français M itterand în valoare de 
1,8 milioane franci, dar se estimează că s-ar fi cheltu it în ju r de 9,5 m i­
lioane franci în tim pul campaniei electorale num ai pentru  publicitate311. 
Acest tip  de politică-show (prezentă şi la noi prin  m itingurile-specta- 
col ale A lianţei Civice) a cunoscut şi cunoaşte încă o serie de critici. Se 
spune adesea că este o pervertire  a democraţiei pentru  că transform ă 
poporul cetăţean în spectator pasiv, mascînd problem ele de fond şi 
am putînd spiritul critic şi capacitatea de judecare sau substituind p ro­
gram ele politice cu şarm ul personalităţilor politice, Căutînd un electorat 
cît mai larg, spun criticii, discursurile politice sínt tot mai diluate, se 
omogenizează şi se estompează individualitatea orientării politice, deve­
nind din ce în ce mai neutrale. Unele din aceste critici nu sínt lipsite de 
fundam ent dar politica-spectacol, comunicarea politică de tip publicitar, 
poate fi privită şi din alte perspective, în sensul analizelor pertinente 
făcute de sociologul francez Gilles Lipovetsky. Seducţia, scrie sociologul 
francez, contribuie în acelaşi tim p la m enţinerea şi înrădăcinarea insti­
tu ţiilo r democratice. Nu poate fi criticat divertism entul ca înlocuind 
inform aţia atîta  tim p cît este foarte greu să se tragă o linie clară de 
dem arcaţie în tre  divertism ent şi informaţie. Pe de altă parte, politica- 
spectacol se pare că nu face decît să prelungească procesul de desacra- 
Jizare a politicii, proces început la sfîrşitul secolului al XVII-lea. S tatu l 
abandonează simbolistica arhaică a suveranităţii şi superiorităţii sale asu­
pra societăţii, devine tot mai m ult o expresie a ei, încearcă să semene tot 
mai m ult cu ea. Banalizîndu-se scena politică, pierzîndu-şi aura alte- 
rităţii, oamenii vor investi mai puţin  emoţional, de aici derivînd şi efi- 
' acitatea practică a acestui nou registru comunicaţional: incom patibilitatea 
cu isteria agresivă, cu violenţa şi ura. Politica „ lejeră“ favorizează auto- 
disciplina discursurilor, respectul institu ţiilor democratice30 31. Spectacolul 
constrînge la m oderaţia discursului politic, efectul lui nemaifiind fana­
tism ul şi angajarea oarbă generatoare de extrémisme.

Dincolo de argum entele pro sau contra, publicitatea politică este un 
fenom en om niprezent al scenei politice contem porane reclam at de înseşi 
valorile societăţii contem porane (numită de Jean  Baudrillard Societate a 
consumaţiei): loisir, hedonism, joc, sim plitate, um or — valori care au 
acţionat ca şi aşteptări pentru  status-rolul politicii.

Publicitatea clandestină. Concomitent cu expansiunea publicităţii spre 
noi spaţii şi noi suporturi, se dezvoltă şi o publicitate ascunsă, mascată,

30 L. N e u m a n n ,  „L ’E ven im en t du  J e u d i“, nr. 341, 1991.
31 G. L i p o v e t s k y ,  op.  cit., p.  30.
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avînd  darul de a fi m ult mai eficace, prin  faptul că receptorul m esa­
ju lu i publicitar mascat nu mai trece asem enea mesaj prin grilele unei 
raţionalită ţi sceptice, luîndu-1 ca inform aţie la care nu-i detectează in ­
ten ţia  persuasivă. Această expansiune spre toate direcţiile şi nivelurile 
face să se vorbească tot mai m ult despre o „cultură pub“32. Atunci cînd 
apare în mass-media publicitatea mascată, sau publicitatea clandestină 
poate fi privită ca şi dezinform are, deoarece intenţionalitatea sa este d i­
sim ulată. Presa scrisă cunoaşte un gen de publicitate sem i-clandestină 
p rin  aşa num itele publi-reportaje. Interzise în SUA la presiunile Aso­
ciaţiei pentru  protecţia cum părătorilor, publi-reportajele sínt descrieri la 
p rim a vedere obiective, în term eni cît mai ştiinţifici a unor produse sau 
•servicii. în  presa europeană ele sínt perm ise cu condiţia să poarte m en­
ţiunea „publi-reporta j“ dar această dispoziţie legală se respectă foarte 
ra r , iar atunci cînd se respectă, ea se face undeva în colţul din dreapta 
sus al paginii, aproape ilizibil. De asemenea, paginile de aşa-zisă infor­
m aţie din presa fem inină abundă în sfaturi pentru cum părături sau des­
crieri în tr-un  limbaj cît mai ştiinţific ale unor produse cosmetice, ev i­
d en t to tu l sub precizarea că aceste rubrici sínt „libere de orice publi­
c ita te “. Industria  cinem atografică este în aceeaşi m ăsură suport pentru 
-o publicitate clandestină, fiind cunoscută acerba luptă în tre  firm e în 
a-şi oferi produsele (automobile, vestim entaţie, spaţii de film are etc.) la 
realizarea unor producţii artistice. Nici literatu ra  n-a reuşit să reziste 
în  faţa sumelor ten tan te  pe care le m anevrează agenţii de publicitate. 
Scriitorul francez P. L. Sulitzer a încasat 80.000 de franci pentru  a face 
publicitate produselor firmei M artini în paginile rom anului „Regele 
verde“. Prom iţînd că a fost u ltim a oară, scriitorul a fost descoperit din 
nou făcînd publicitate unei firm e de îm brăcăm inte în tr-un  alt roman, 
contra  sumei de 120.000 de franci3-3.

Unele cercetări din ultim ii ani asupra rom anului poliţist au dovedit 
că este un suport ex traord inar pentru  publicitate. Analiza de conţinut a 
unor serii de romane aparţinînd autorilor Jean  şi Josette Bruce, d ifu­
zate pe plan mondial în tr-un  tira j de peste 60 milioane de exemplare, 
a dem onstrat că se promovează un model de consum de W hisky (marca 
„ J  & B “)34.

M ult mai controversate sínt însă m esajele publicitare subliminale, 
•ele producînd în ultim ele decenii o serie de scandaluri, ajungîndu-se 
ch iar să se vorbească despre ele ca şi despre o invenţie superioară prin 
periculozitate descoperirii bombei atomice. Aceste tehnici se bazează pe 
transm iterea unor mesaje care se adresează direct subconştientului. P r i­
mele încercări au fost făcute în 1917 cînd neurologul germ an Poefzl, 
care, folosindu-se de un tachiscop, aparat ce perm ite proiectare a peste 
1000 de imagini pe secundă, a observat că deşi ochiul omenesc percepe

3- O. G r a n d ,  L ’Emission qui m onte ,  qui m o n t e . . . ,  în  ,,L E v en im en t du 
Jeu d i" , nr. 343, 1991.

33 Л. d e  G a u d e m  a r, „L ibéra tion" , 27 m ai 1987.
= l V. S c h w a c h ,  Le rom an  policier, un  nouvea u  m e d iu m  publicitaire,  In 

„C om m unications e t langages“, nr. 49/1981.
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doar 24 de imagini pe secundă, aceste imagini „invizibile“ apăreau în  
visele pacienţilor săi33.

în  1957 a izbucnit un puternic scandal pentru  că au fost disim u­
late două mesaje publicitare („Consumaţi floricele“ şi „Beţi Coca-Cola“) 
în tr-un  film  artistic. In 1981, în campania electorală pentru  alegerile 
prezidenţiale din F ranţa, în tr-un  clip publicitar ce conţinea imagini de- 
actualitate a fost disim ulat şi portretu l „invizibil“ al lui François M itte­
rand. La protestul opoziţiei acest clip a fost „curăţat“ de inserţia 
subliminală. Mai nou, aceste tehnici de sugestionare sínt m ult folosite îrt 
psihoterapie, mai ales în tratam entele alcoolicilor, fum ătorilor şi narco- 
manilor. Specialiştii afirm ă însă că este exagerat să se vorbească despre 
aceste tehnici ca despre o „arm ă absolută“ pentru  că m esajul sublim inal 
trebuie să fie în consonanţă cu dorinţele şi im pulsurile conştiente ale 
receptorului şi, în plus, receptivitatea sublim inală diferă de la individ 
la individ.

Dincolo de teorie: cifre, realităţi şi posibile evoluţii. Dincolo de ac­
ceptare sau respingere, publicitatea este pe zi ce trece o prezenţă din 
ce în ce mai vie a vieţii noastre cotidiene. Cheltuielile pentru  publici­
tate  ating cifre anuale din ce în ce mai mari. în  Franţa, în anul 1986’ 
cheltuielile publicitare au atins nivelul de 44,5 m iliarde franci311, a tin - 
gînd în 1987 volumul anual de 52 miliarde franci iar în SUA cheltuie­
lile publicitare ale anului 1988 fiind extim ate la 119,72 milioane dolari. 
Tot în SUA, specialiştii afirm ă că un consum ator mediu in tră în contact 
cu 5000 de mesaje publicitare pe zi35 * 37 *.

Presa scrisă şi televiziunea se află în tr-o  periculoasă dependenţă 
de publicitate. Spre a ilustra să luăm doar două cazuri, revistele fran ­
ceze L’Express şi Le Point. în  1986, din cifra de afaceri de 700 milioane 
franci a revistei L'Express, 514 milioane (73%) au provenit din publici­
tate, iar Le Point, în acelaşi an, din 361 milioane de franci cifră de 
afaceri, 219 milioane (60%) au provenit din aceeaşi sursă33. Specialiştii 
americani afirm ă că în tre  1967 şi 1982 s-a dublat num ărul de mesaje 
publicitare, lucru care se va întîm pla din nou în 1997. Dacă la începutul 
anilor ’70 s-a trecut de la spaţiul publicitar televizat de 60 de secunde' 
la cel de 30 de secunde, pentru anii urm ători se va generaliza unitatea 
standard de publicitate televizată la 15 secunde.

In acelaşi tim p se observă o creştere a rezistenţei consum atorilor la 
m esaje indezirabile, dacă în 1965, 18% din telespectatorii americani îşi 
am inteau unul din ultim ele spoturi publicitare văzute, în 1981 doar 7% 
mai reuşeau acest lucru. Tot a tît de adevărat este că există m ereu un 
num ăr m are de consumatori în stare de interes potenţial pentru  care 
publicitatea are un conţinut de inform aţii u til39.

35 Piraţii creierului,  în „A d ev ă ru l“, 25 nov. 1991.
3B ef. Publicité et société p. 9.
37 M. J  e z e g a b e 1, M. R o b e r t ,  Rentable  la p u b l i c i t é . . . ,  in D vnasteuir, 

sept., 198R.
as cf pub lic i té  et société, p. 9.
3,1 L. B o g a r t ,  La public ité  à l ’horizon 2010, in P u b lic ité  e t société, p . 

37—89.
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In ce priveşte conţinutul m esajelor publicitare, se m anifestă tendinţa 
dezvoltării conţinutului inform ativ al publicităţii, în detrim entul specu­
lării factorilor iraţionali şi emotivi, experim entîndu-se folosirea de spa­
ţii publ citare inform ative televizate (intre 5 şi 10 minute) în care specia­
liştii dau informaţii ştiinţifice despre produse. în privinţa suporturilor 
publicitare în ultimii ani au apărut noi forme: pliante de publicitate 
inserate în reviste, publicitate color din ziare, spaţiile televizate infor­
mative. In general se consideră că şi num ărul suporturilor se va dubla 
pînă în 1997, mai ales datorită im pactului noilor tehnologii de tele­
comunicaţii: televiziunea prin cablu şi cea prin satelit.

Previziunile optim iste alternează însă cu semnale de alarmă, gene­
rate de criza din Golful Persic cînd mulţi producători au renun ţa t la 
investiţiile publicitare pe anul 1991. Cu toate acestea se găsesc previ­
ziuni optim iste şi pentru eventualitatea unor crize economice căci o cer­
cetare a lui Sheldon Way man, făcută în 468 de în treprinderi americane, 
a arătat că în treprinderile care au m enţinut în tim pul crizei din 1973— 
1974 cheltuielile publicitare constante, şi-au m ultiplicat cifra de afaceri 
«n urm ătorii trei ani de 2,3 ori, pe cînd cele care au redus publicitatea, 
doar de 1,8 ori40 41.

Realitatea evidenţiază o expansiune a publicităţii spre m ajoritatea 
sferelor activităţii umane, cheltuielile implicate în acest gen de activitate 
crescind an de an, deşi publicitatea este însoţită doar de prezum ţia ren­
tabilităţii, specialiştii nereuşind să m ăsoare precis incidenţa variabilei 
publicitare asupra vînzării. Acest insucces se datorează în principiu fap­
tului că publicitatea nu este doar un fenomen economic, ea fiind un fe­
nomen socio-comunicaţional deosebit de complex pentru  a cărui studiu 
perspectiva sociologică este absolut necesară. Cele „patru sectoare de 
stud iu“ pe care Georges Friedmann41 le postula pentru  cercetarea comu­
nicării de masă sínt perspective absolut obligatorii pentru  investigarea 
fenomenului publicitar. Şi mai ales este im portantă sublinierea faptului 
că publicitatea şi comunicaţiile de masă in general, nu sínt un domeniu 
suplimentar, anexat unei sociologii autoritare, în sens durkheim ian, ci 
devin elem ente structurale şi s tructu ran te  de realităţi sociale care nu 
mai pot fi ocolite de demersul de cercetare al sociologului.

40 J . P. D u p o n t ,  Vous ne le verrez  plus, în  „A ctuel“, nr. 4, ap rilie  1991.
41 vezi: I. A l u a ş ,  I. D r á g á n ,  Sociologia franceză  contem porană,  Ed. 

PoliPcă,, B ucureşti, 1971, p. 598—605.
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REFORMA ŞI PSIHOLOGIA MASELOR IN ŢĂRILE POSTCOMUNISTE

ARTHUR MIHAILA

ABSTRACT. — The Reform  and the Psychology of M asses in  the Post- 
com m unist Countries. T he reform s in  th e  fo rm e r com m un is t co u n trie s  
develope  slow ly  and  u n ce rta in ly . M ore th a n  th e  econom ic h an d ica p  is 
a reason  w ith  a  re so lu te  p a r t  in  ceasing  th e  re fo rm s — th e  psycho lo ­
g ica l hand icap .

In  th is  w o rk  th e  au to r an a ly ses  th e  psychological changes concer­
n ing  th e  p erso n a lity , p ro d u ced  by th e  com m unist system  as w ell as the  
s tru c tu re  of p re ju d ices , a tt itu d e s  an d  ste reo types th a t  cease th e  reform s.

F in a lly  th e re  a re  g iv en  som e so lu tions fo r th e  ach ie v em en t of 
th e  socia l-p sycho terapy  th a t  is necessary  in  o rd e r to rem ove  these  im pe­
d im ents.

Transform ările care au loc în  m om entul de faţă în Europa de est sín t 
unice. Pînă acum doar G erm ania nazistă a trecut de la un regim  to ta litar 
la un regim democratic [9]. Condiţiile tranziţiei au fost însă diferite de 
cele din fostele ţă ri comuniste pen tru  că în Germania, mecanismele 
puterii to talitare au fost în lă tu rate  din ex terior de către forţele aliate 
cîştigătoare, care au şi contribuit la instalarea democraţiei şi reînfiin­
ţarea  institu ţiilor democratice. Trecerea la democraţie în Germ ania a 
fost uşurată şi de faptul că instituţiile democratice mi au fost suspendate 
decît tim p de 12 ani şi erau încă vii în memoria cetăţenilor. Schimbările 
din Europa de est au loc însă după aproape jum ătate  de veac de to ta li­
tarism  (în U.R.S.S., chiar mai mult) perioadă în care m ajoritatea celor 
care au cunoscut democraţia au m urit sau au ajuns inactivi din punct 
de vedere politic, economic şi social. Instituţiile democratice au fost 
distruse, iar învăţăm întul şi cultura au fost im pregnate de ideologie 
fiind folosite pen tru  m anipularea populaţiei.

Transform ările politice de la sfîrşitul anului 1989 au avu t loc foarte 
rapid, spre surprinderea analiştilor politici. Explozia de schim bări poli­
tice nu a dus însă la schim bări economice la fel de rapide. Reformele 
din fostele ţări comuniste înaintează încet şi nesigur. Nici chiar prom o­
torii lor nu m anifestă o încredere totală în succesul reformelor. Eşecul 
lor ce putea duce înapoi la dictatură — la o dictatură m ilitară (cum 
s-a încercat în U.R.S.S.), sau la o dictatură de extrem ă dreaptă sau 
stîngă.

în  afară de handicapul economic mai există o cauză care are un 
rol ho tărîto r în frînarea reform elor — handicapul psihologic. Sistem ul 
comunist a avut repercusiuni nu num ai asupra relaţiilor interum ane ci 
şi asupra caracteristicilor psihologice ale individului şi societăţii. Acest 
lucru este evidenţiat de greutăţile de adaptare cu care se confruntă zilnic 
cetăţenii fostelor ţări comuniste. Chiar şi germ anii din fosta Republică 
Dem ocrată Germ ană au acum m ari greutăţi de adaptare la economia de 
piaţă. S ituaţia oamenilor din celelalte ţări posteom uniste este însă mai
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grea datorită faptului că ei nu au preluat o serie de institu ţii politice ca 
şi estgcrm anii, ci trebuie să le instituie singuri.

In perioada ce a urm at celui de-al doilea război mondial, o echipă 
de psihologi am ericani condusă de T. Adorno, E. Frenkel-Brunsw ik, D. 
Levinson, şi N. Sandford a efectuat o anchetă în  scopul depistării cauzelor 
care au favorizat instaurarea regim urilor au toritare şi m enţinerea lor, 
analizînd îndeosebi etnocentrism ul care era considerat o trăsă tu ră  de 
personalitate specifică cetăţenilor profascişti. Concluzia desprinsă prin 
exam inarea unui eşantion de 2099 de persoane aparţin înd tu tu ro r mediilor 
sociale a fost că în  orice societate există un tip de personalitate num it 
de autori ..personalitate au to ritară“, care agreează regim urile totalitare 
şi este gata să acţioneze oricînd cu metode despotice, nedemocratice. De 
asem enea în orice societate există un tip  de personalitate democratică sau 
liberală, care reacţionează întotdeauna îm potriva oricărei constrîngeri sau 
încălcări a drepturilor şi libertăţilor individuale.

Cauzele s tructu rării acestor trăsă tu ri de personalitate se găsesc de 
obicei în trecutul persoanelor respective, fiind urm area unui stil de 
viaţă şi a educaţiei prim ite. A utorii consideră că regim urile au toritare 
îi stim ulează pe cei cu trăsătu ri de personalitate au toritare şi îi selec­
ţionează în vederea ocupării unor posturi de conducere. Sistem ul edu­
cativ contribuie şi el la form area personalităţii autoritare im punînd auto­
rita tea  partidului în toate domeniile şi fiind total supus ideologiei to tali­
tare. Regimurile democratice, dim potrivă, stim ulează dezvoltarea trăsă­
turilor de personalitate democratice — iniţiativa, respectarea libertăţii 
individuale, colaborarea în tre superiori şi inferiori etc.

Personalitatea au toritară este caracterizată de o seric de trăsătu ri 
specifice, p rin tre  care cele mai im portante sínt: supunerea faţă de auto­
ritate, conservatorism ul politico-economic, etnocentrism ul, convenţiona­
lismul, stereotipii şi superstiţii, susceptibilitate faţă de propaganda an ti­
semită, opinii antidemocratice, distructiv itate  şi cinism, toate sub sem­
nul „complexului pu terii“. Autorii consideră că acest complex al puterii 
care se m anifestă prin tr-o  supunere oarbă faţă de superiori şi despotism 
faţă de inferiori este o caracteristică esenţială a relaţiilor de putere în 
statele totalitare. [2].

După apariţia cărţii The Authoritarian Personality  în care erau ex­
prim ate aceste concluzii au apăru t o serie de alte studii care au confir­
m at şi com pletat aceste cercetări asociind trăsăturile  personalităţii auto­
ritare  evidenţiate de Adorno şi colaboratorii săi cu alte trăsă tu ri de 
personalitate evidenţiate de scale care m ăsurau rigiditatea [6], dogma­
tism ul [9], naţionalism ul [8], xenofobia [4] etc.

O contribuţie im portantă în acest domeniu o aduce M. Rokeach în 
studiile sale despre autoritarism ul de stînga care leagă trăsăturile  de 
personalitate autoritare de stilul cognitiv. Rokeach consideră că perso­
nalitatea au toritară se caracterizează p rin  opacitate faţă de inform aţia 
nouă şi greutate de a opera cu ea. P rin  experim entele sale, el desprinde 
două tipuri de personalitate: „open-m ind personality“ — personalităţi 
deschise faţă de inform aţie şi „closed-mind personality" — personalităţi 
opace faţă de informaţie. Personalitatea dogmatică, opacă faţă de infor­
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maţie se caracterizează p rin tr-un  nivel înalt al anxietăţii şi dificultate de 
a asimila şi de a opera cu inform aţiile noi. De aceea indivizii de acest 
tip resping inform aţiile aflate în contradicţie cu convingerile lor, fără să 
le analizeze raţional. Dacă inform aţia provine de la o autoritate  pe care 
o respectă, ei o acceptă, dar o distorsionează sau nu o integrează în 
sistem ul lor de convingeri, iar dacă inform aţia distonează total cu con­
vingerile lor, ei pot respinge autoritatea respectivă.

Inform aţiile care sínt în concordanţă cu sistem ul lor de valori sînt 
acceptate fără să fie verificate. Rokeach a dovedit experim ental că perso­
nalităţile de tip  dogmatic rezolvă problem ele noi in tr-un  tim p mai înde­
lungat decit ceilalţi. Ei vor asimila inform aţia nouă mai uşor dacă va 
fi prezentată treptat.

Personalitatea de tip ,,open-m ind“ se caracterizează prin tr-o  uşurin ţă 
in utilizarea şi prelucrarea inform aţiei şi receptivitate faţă de nou. Con­
cluzia lui Rokeach este că statele comuniste favorizează dezvoltarea trăsă­
turilor personalităţii dogmatice inhibînd trăsăturile  de personalitate demo­
cratice [4].

Lumea post-to talitară este o lume a suspiciunii. Propaganda comu­
nistă a creat un sistem de prejudecăţi m enite să dovedească superiori­
tatea  sistemului comunist. O parte din acestea au supravieţuit. Anxie­
tatea şi frustrările  acum ulate în tim pul ultim ilor ani combinate cu etno- 
eentrism ul au dus lă răbufnirea unor conflicte naţionale care am eninţă 
stabilitatea Europei. în această perioadă in care statele Europei de vest 
evoluează spre integrare, Europa de est este frăm întată de tensiuni naţio­
nale. Aceasta şi pentru că oamenii din statele comuniste au fost obişnuiţi 
să gîndească lumea în categorii bipolare, îm părţind-o în tabere adverse: 
noi şi ei, cei buni şi cei răi. S tructura personalităţii determ ină modul de 
a percepe lumea. De aceea, pen tru  a asigura succesul tranziţiei trebuie 
să se facă eforturi pentru schim barea trăsăturilor de personalitate auto­
ritare şi a stilului cognitiv dogmatic.

Soluţia ideală pentru realizarea acestui scop ar fi psihoterapia indi­
viduală. însă, în condiţiile în care avem de-a face cu o întreagă societate 
bolnavă, această metodă este inoperantă. Psihoterapia individuală trebuie 
să lase locul unei psihoterapii sociale care să aibă impact asupra întregii 
societăţi cu o cheltuială m inimă de tim p şi de bani.

Mijloacele mass-media vor juca un rol foarte im portant în cadrul 
psihoterapiei sociale. De asemenea sistemul de învăţăm înt va trebui să 
fie schim bat în concordanţă cu scopurile noii societăţi.

Program ul de psihoterapie socială trebuie să beneficieze de aportul 
unui m are num ăr de specialişti d intre care nu trebuie să lipsească 
psihologii, sociologii, specialiştii în teoria comunicaţiilor şi pedagogii. 
P en tru  asigurarea eficienţei trebuie elaborat un sistem care să perm ită 
,,feed-back“-ul între mase şi psihoterapeuţi. Acesta poate fi realizat prin 
aplicarea periodică a unor teste de m ăsurare a schim bării atitudinilor 
sau prin  alte metode asemănătoare.

Pină acum s-a considerat că prin tr-o  activitate de popularizare a 
noilor legi şi a eficienţei economiei de piaţă, populaţia va fi atrasă alături 
de partea reformei. Cercetările experim entale au dem onstrat însă că m ă-
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şurile  legislative nu sint suficiente pentru a produce aderenţa populaţiei 
faţă  de scopul urm ărit [3]. E cunoscut faptul că toate statele democratice 
includ în Consituţia lor recunoaşterea d rep turilor omului şi combat an ti­
semitismul, naţionalism ul şi rasismid. Aceste m ăsuri legislative nu au 
reuşit să combată însă prejudecăţile şi m anifestările antisem ite, naţiona­
liste şi rasiste. La fel, nu este suficient sâ-i prezinţi cetăţeanului fostului 
s ta t  comunist avantajele economiei de piaţă pentru  ca el să se transform e 
in tr-un  întreprinzător. Este cunoscut de către toţi specialiştii în publi­
citate şi propagandă faptul că argum entele raţionale au o eficienţă mică 
în cadrul persuasiunii. In schimb argum entele afective pot duce la schim­
barea atitudinilor oamenilor f5, 1].

De aceea şi psihoterapia socială trebuie să se bazeze pe argum ente 
-afective. Cel mai folosit argum ent emoţional în cultura vestului este 
inducerea fricii prin invocarea unor neplăceri posibile. Propaganda an ti­
războinică şi campaniile pentru  dezarm are nucleară» s-au bazat pe indu­
cerea de şocuri emotive de acc-st tip (evocarea ororilor unui război 
nuclear etc.). Mesajele care induc frica trebuie însoţite de soluţii şi 
p lanuri de în lă turare  a pericolelor respective, care reduc tensiunea.

Argum entele emoţionale pot fi folosite cu eficienţă şi în combaterea 
etnocentrism ului. Astfel m ult mai eficientă decit prezentarea legislaţiei 
m vigoare este facilitarea cunoaşterii diverselor grupuri etnice cu tra^ 
diţiile şi obiceiurile lor. Această inform are trebuie să fie completă con- 
ţinînd şi trăsătu rile  negative ale grupurilor respective. Trebuie să se 
pună accentul pe tră irile  şi sentim entele m em brilor grupului etnic res­
pectiv, stim ulindu-se astfel un contact em patic între cele două grupuri. 
Aceeaşi metodă trebuie să fie folosită şi în cazul popularizării economiei 
de piaţă. Cunoaşterea unui în treprinzător particular din occident şi po­
vestea dificultăţilor pe care le-a în tîm pinat precum  şi a modului în care 
acestea au fost depăşite este m ult mai eficientă, decît descrierea meca­
nism elor economiei de piaţă.

O mare im portanţă pentru  psihoterapia societăţii post-to talitare o are 
sistem ul de învăţăm înt. Sistemele de învăţăm înt occidentale au drept 
scop form area individului capabil de a supravieţui într-o economie de 
piaţă. Ele im pun un model de personalitate adecvat acestei societăţi, mo­
delul ,,self-m ade m an“-ului, a omului care prin forţele proprii, ajunge 
■cu aju torul perseverenţei şi a muncii supraom eneşti să se afirm e în so­
cietate, îmbogăţindu-se. Pentru  occidentali, bogăţia este un semn al suc­
cesului în afaceri şi a valorii individului. In societatea comunistă, dim­
potrivă, idealul era integrarea în societate şi egalitatea m em brilor ei 
pe toate planurile. Valorile nu erau răsplătite  şi astfel iniţiativa era înă­
buşită. Modelul de personalitate adecvat noii societăţi trebuie să fie pro­
movat de către şcoală, el fiind un instrum ent de adaptare a individului 
la valorile societăţii occidentale. De asem enea încă din tim pul şcolii, co­
piii trebuie învăţaţi să colaboreze în mod democratic, inlăturîndu-se pe­
ricolul m anifestării trăsă tu rilo r to talitare de personalitate. P en tru  com­
baterea etnocentrism ului trebuie elaborate program e de educaţie in ter- 
culturală care să asigure cunoaşterea reciprocă şi colaborarea diverselor 
■grupuri etnice.
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O im portanţă esenţială în program ul psihoterapiei sociale trebuie să 
o aibă m ass-media care are un imens impact emoţional asupra popu’aţiei. 
Eficienţa m ijloacelor de inform are în masă a fost destul de scăzută în 
perioada post-comunistă. Principalul m otiv al acestei stări de lucruri a 
fost dilentantism ul celor care elaborau emisiunile de radio şi televiziune 
precum  şi a redactorilor diverselor publicaţii. Ei au neglijai fap tu l că 
populaţia nu posedă conceptele necesare înţelegerii mecanismelor eco­
nomiei de piaţă şi că în îndelungata perioadă comunistă a fost ,,vacci­
nată“ îm potriva virusului capitalist. Emisiunile despre reform ă şi eco­
nomia de piaţă au neglijat de cele mai m ulte ori aspectele negative ale 
acesteia, provocînd prin  aceasta neîncrederea cetăţenilor care cunoscu­
seră pînă acum num ai aceste aspecte şi nu acceptau să-şi schimbe a tît 
de radical concepţiile. Soluţiile pentru  rezolvarea problem elor cu care 
se confruntă statu l post-to talltar trebuiau prezentate îm preună cu com­
plexul de consecinţe negative şi pozitive pe care le antrenează, pentru  
<ă este binecunoscut faptul că anticiparea efectelor negative ale unui 
evenim ent le face acestea suportabile [7].

în tregul proiect psihoterapeutic trebuie să se bazeze pe mijloacele 
de inform are în masă, acestea fiind poate cel mai eficient mijloc de 
influenţare a populaţiei. Inform aţiile prezentate trebuie să fie adoptate 
la nivelul de înţelegere a diverselor grupuri sociale punîndu-se accent 
pe sim plitatea inform aţiei şi pu terea ei de penetrare. Exemplele şi ape­
lurile emoţionale trebuie şi aici să prevaleze asupra greoaielor modele 
teoretice care au puţină aderenţă la mase, deoarece, pe lingă faptul că 
sínt aride şi plictisitoare pentru publicul nespecialist, necesită şi cunoaş­
terea unui num ăr de concepte din domeniul economiei şi ştiinţelor poli­
tice pentru  a fi corect înţelese.

în încheiere doresc să subliniez faptul că propunerile avansate în 
acest studiu necesită m ultiple îm bunătăţiri, neintenţionînd să fie decit o 
încercare modestă de soluţionare a unora din aspectele crizei în care se 
află societatea post-totalitară. Aceste considerente sínt dictate de faptul 
că în spatele m ecanism elor economice care trebuie să fie schim bate se 
află de fapt oamenii care le pun in mişcare, şi neglijarea sentim entelor 
şi atitudinilor acestor oameni nu poate duce decît la blocaj economic şi 
catastrofă socială.
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R E C E N Z I I

M i c h e l  A m i o t, Les m isères du 
patronat, Ed. L ’H arm a ttan , P a ris , 1991

C artea  căre ia  doresc să-i fac aici o 
sc u r tă  p rezen ta re  se în sc rie  pe  lin ia  ace­
lor lu c ră ri .sociologice „cum in ţi", care  
n u  u rm ăre sc  nici rev o lu ţio n a ri teoretice , 
nici ep a ta re a  p rin  fo losirea un o r meto­
dologii sofisticate , nici a b o rd a rea  un o r 
p ro b lem e  „crucia le" a le  unei societăţi, 
ci p u r şi sim plu  descrie rea , pe cît po­
sib il cu acu ra te ţe , şi ex p licarea , în  m ă­
su ra  m ijloace lo r cogn itive  d ispon ib ile , a 
u n o r aspec te  sociale cu ren te , p rezen te  şi 
cu  o im p o rtan ţă  nonnegli jab ilă , în  con­
te x tu l v ieţii sociale clintr-o pe rio ad ă  dată . 
L um ea ca re  l-a  a tra s  pe a u to r este  cea 
a p a tro n ilo r m icilor în tre p rin d e ri in d u s­
tr ia le , un segm ent social care, aşa  cum  
o recunoaşte  el însuşi, a co n stitu it m ai 
r a r  obiect de s tu d iu  p e n tru  sociologi, 
a te n ţia  acesto ra  în d re p tîn d u -se  cu p re ­
d ile c ţie  sp re  a lte  categorii sociale, p la ­
sa te  m ai sus sau  m ai jos pe  scala  sta - 
tu su rilo r.

M etoda de  in v es tig a re  u tiliz a tă  este 
cea a in te rv iu lu i, singura , în fap t, posi­
bilă în s itu a ţia  în  ca re  e vorba de un 
s tu d iu  d e sfă şu ra t de un ce rce tă to r soli­
ta r  şi c a re  se ad resează  unei „popu la ţii"  
c u  to tu l specială , av înd , în  p rim u l rînd , 
o ev id en tă  re ţin e re  fa ţă  de orice dialog 
pe p rob lem ele  a tî t  de d e lica te  a le s i tu a ­
ţie i în tre p rin d e rii şi a cond u că to ru lu i 
acesteia . De a ltfe l. în  c iuda  s ta tu tu lu i său 
n eu tru , de ce rce tă to r la CNRS, M. A m iot 
n u  reu şeşte  să  convingă d ec ît 70 d in  cei 
170 de  p a tro n i, ca re  au fo rm at e şan tio ­
nul său  in iţia l, să-i aco rde  în tre v e d e r ile  
so lic ita te . L u c ra rea  se desch ide ch ia r  cu 
c îteva  pag in i care  descriu  e fo rtu rile  fă ­
cu te  de sociologul francez  p e n tru  a in tra  
în  co n tac t cu liderii firm elo r a lese  şi 
a titu d in e a  acesto ra  fa ţă  de un  astfe l de 
dem ers. Însuşi spectru l acesto r a titu d in i 
rep re z in tă  un  „fap t social“ nu  lip sit de 
im p o rtan ţă , re flec tîn d  e lem en te  a le  s ta ­
tu tu lu i p ro fesional al sub iec ţilo r, m odul 
în  ca re  aceştia  îşi percep  p ro p riu l rol în  
soc ie ta te  şi m ai cu seam ă, felu l în  care  
ei percep  a titu d in e a  ce lo rla lţi fa ţă  de 
acest rol. In acelaşi tim p, sín t re lie fa te  
şi c îteva  lin ii a titu d in a le  a le  m irilo r p a ­
tro n i fa ţă  de ş tiin ţe le  sociale şi de r e ­
p re z e n ta n ţi i acesto ra , văzu ţi, n u  o dată ,

ca n iş te  p a raz iţi ca re  „ard  gazul de po­
m ană", cum  am  zice noi in rom âneşte , 
sau  ch ia r ca agen ţi de d e s tab iliz a re  so­
cială, O astfe l de poziţie este  ex p licab ilă  
dacă  luăm  în co n sid e ra re  c îte  s-au  scris 
şi ce s-a  scris d esp re  ca tegoria  socială  
respectivă , m ai a les în lite ra tu ra  de in s ­
p ira ţie  socialistă, unde  im aginea p a tro ­
nu lu i a  fost red u să  ca ric a tu ra l la  cea 
a ex p lo a ta to ru lu i, gata  să stoarcă to t ce 
se po a te  din m unca a n g a ja ţilo r săi. E ste 
d rep t că ideologia dom in an tă , în  u ltim a  
vrem e, în  ţă r ile  d in  apus, v eh icu lează  
o cu  to tu l a ltă  im agine s ta n d a rd  a p a ­
tronu lu i, rad ica l d ife rită  de  cea a n te ­
rioară , şi an u m e  aceea de c rea to r de 
locuri de  m uncă şi de agen t cu o con­
tr ib u ţie  în sem n a tă  în re s tru c tu ra re a  ac­
tiv ită ţi lo r  econom ice, d a r  se p a re  că încă 
vech ile  clişee n u  s-au  şters, in special 
d in  m in tea  celor d irec t v izaţi de aces­
tea.

L u cra rea  aici p rezen ta tă  cup rinde , în  
a fa ra  in tro d u ce rii d in  co n ţin u tu l că re ia  
o p a rte  de ja  am  m en ţionat-o , p a tru  ca­
pitole, dense  în  con ţinu t, d a r  flu ide  în  
ex p rim a re  şi p rezen ta re , ceea ce face  
lec tu ra  ag reab ilă  n u  num ai p e n tru  so­
ciologul in te re sa t de  prob lem ă, ci şi p en ­
tru  c itito ru l ob işnuit. Cu a tît m ai dem n e  
de in te res  s ín t aspecte le  tra ta te  p e n tru  
cel ca re  tră ie ş te  în tr-o  socie ta te  ca a 
noastră , u n d e  asem enea agen ţi econo­
m ici încep  să ren ască  şi să se în m u l­
ţească, în condiţii în să  cu to tu l d ife rite  
de cele pe ca re  le-au  tr ă it  p redeceso rii 
lo r d in a in tea  epocii com uniste. L ec tu ra  
c ă rţii este p lin ă  de în v ă ţă m in te  p e n tru  
noi d a to r ită  fap tu lu i că ne p rez in tă  o r a ­
d iografie  a p e rso n a lită ţii m icu lu i în t r e ­
p rin ză to r şi p e n tru  că, d em o n s trîn d  ro lu l 
acestu i tip  de în tre p rin d e ri in d u s tria le  
în  faza ac tu a lă  a m arilo r p rog rese  teh - 
n ico -ştiin ţifice , ea ne  o feră  o im agine 
verid ică  a su p ra  en o rm elo r d if icu ltă ţi cu 
ca re  s ín t co n fru n ta te  m icile u n ită ţi in ­
d u stria le , a fla te  m ereu  în tr-u n  ech ilib ru  
in s tab il, în tr-u n  sp a ţiu  în  care  re g u lile , 
jocu lu i sín t făcu te , cel m ai adesea, de 
m arile  societăţi.

De a ltfe l, p rim u l capitol se ocupă to c­
mai de acest aspect, să-i zicem, al f ra ­
g ilită ţii m icii în tre p rin d e ri ind u stria le . 
„M orta lita tea"  popu la ţie i în tre p r in d e r ilo r  
mici este a tî t  de rid ica tă  îne ît îl su r­
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p rin d e  şi pe  ce rce tă to ru l francez, ca re  
tră ie ş te  în tr-o  socie ta te  u n d e  fa lim en tu l 
este  de m u ltă  v rem e un lu c ru  cu ren t. 
D acă, d in  cele 170 de u n ită ţi a lese in i­
ţia l de au to r, d oar 70 au  p u tu t fi s tu ­
d ia te  efectiv , aceasta  s-a în tîm p la t nu 
num ai d in  cauza re fu zu lu i p a tro n ilo r, ci 
şi p e n tru  că, în  12 cazuri ce rce tă to ru l 
n -a  m ai av u t pe cine abo rda , firm ele  
respective  d isp ă rîn d  în tre  tim p. Apoi, din 
cele 70, a lte  lö fie  că au  d isp ă ru t, fie  
că e rau  în cu rs de d isp a riţie  ch ia r în 
cu rsu l perioadei scu rse  de  la începerea  
ce rce tă rii şi p în ă  la  fin a liza rea  ei (1984— 
1986). B ine în ţe les că în  cad ru l p rim u lu i 
cap ito l sín t an a liza te , p e  baza cazu rilo r 
concre te , m ecan ism ele  fo a r te  com plexe  
ca re  generează  această  s ta re  de in s ta ­
b ilita te  p e rp e tu ă , lu p ta  acerbă  p e n tru  
e x is te n ţă  şi, fireşte , so lu ţiile  ad o p ta te  de 
„ su p rav ie ţu ito r i“ p e n tru  a se m en ţin e  
c u  şanse  în tr-o  a stfe l de com petiţie  a ce r­
bă. Şi tocm ai a ici cred  că se pot găsi 
ce le  m ai sem n ifica tive  în v ă ţăm in te , p rin  
în ţe leg e rea  că succesul de  lungă d u ra tă  
n u  poa te  fi a tin s  d ec it p r in tr-o  p e rfec tă  
a d a p ta re  şi m ob ilita te , în fu nc ţie  de ce­
rin ţe le  sch im bătoare  a le  p ieţei. O astfel 
de  f lex ib ilita te  p resu p u n e  nu  d o ar schim ­
b a rea  gam ei de p roduse  sau  ch ia r a  p ro ­
filu lu i, nu  doar in tro d u cerea  uno r m ij­
loace tehn ice  m oderne, d a r  şi d epăşirea  
u n o r m om ente  g rave  de decizie de a ltă  
n a tu ră , cum  este, de  p ildă , cel p riv in d  
lă rg irea  sau re s tr in g e rea  ac tiv ită ţii. I n ­
tr-ad ev ă r, dacă  în p e rioade  de criză, 
s in g u ra  p rob lem ă este cea a cău tă rii m ij­
loacelor de su p rav ie ţu ire , în  m om ente le  
de  boom, deci c reş te re  a v e n itu r ilo r  în ­
trep rin z ă to ru lu i, în  fa ţa  acestu ia  se des­
ch id  m ai m ulte  po sib ilită ţi: ex tin d e rea  
ac tiv ită ţii, consum ul cap ita lu lu i dob înd it 
sau  acu m u la rea  acestu ia  sub fo rm ă de 
econom ii. D acă în cazul m arilo r socie­
tă ţi, s tra teg ia  d o m in an tă  este cu sigu­
ra n ţă  p rim a, p e n tru  m icul p roducă to r, 
d a tă  fiind frag ilita tea  acesto r în tre p r in ­
d e ri de d im ensiune  redusă , care  se pot 
c lă tin a  la cea m ai m ică ad ie re  de v în t, 
ch ia r  şi a tunci cînd lu c ru rile  p a r  a m er­
ge fo arte  bine, conso lidarea  contu lu i său 
în b an că  p are  a fi o cale benefică de 
p ro tec ţie  în fa ţa  uno r s itu a ţii n e p re v ă ­
zute. Şi la c ite  asem enea s itu a ţii d in  
cele m ai deoseb ite  nu d ev en im  m arto ri 
pe  m ăsu ra  p a rcu rg e rii p rim u lu i capito l, 
ca  de a ltfe l a în treg ii că rţi, c a rte  care, 
d in  acest pu n c t de vedere, concurează  
cu cele mai c ap tiv an te  rom ane?

Al doilea capito l este ded ica t analizei

n iv e lu lu i de in s tru c ţie  de ca re  ben efi­
ciază p a tro n ii d in  eşan tionu l s tu d ia t, 
p rin  in s tru c ţie  în ţe leg in d u -se  a tî t  n iv e ­
lul d ip lom ei şcolare, cit şi d iv erse le  fo r­
m e de  p e rfec ţio n a re  p rin  ca re  au  tre cu t 
după  abso lv irea  şcolii. C oncluzia o a re ­
cum  n o rm ală  şi a ş tep ta tă , este  aceea că 
„ex is tă  o d is ta n ţă  co n sid erab ilă  în tre  
fo rm a ţia  pe ca re  p a tro n ii o p rim esc  în  
şcoală  şi fo rm aţia  pe ca re  ei o dobîn- 
desc d u p ă  aceea, p e n tru  a fi capab ili 
să-şi ex e rc ite  func ţiile , p e rfec ţion îndu -se , 
în  acelaşi tim p, în  mod co n tin u u “ (p. 
89). A ceastă  d is ta n ţă  se observă  d in  u r ­
m ărirea  ru te lo r  şco lare  şi p ro fesiona le  
a le  su b iec ţilo r in v es tig a ţi p recum  şi din 
o p in iile  acesto ra  vizavi de şcoală. O p ă ­
re re  ră sp in d ită  şi pe  larg  a rg u m e n ta tă  
este  aceea că r id ica rea  v îrs te i p în ă  la  
c a re  copilu l este  m en ţin u t în  m od o b li­
g a to riu  în  sistem ul şco lar — unde  cu ­
no ştin ţe le  tran sm ise  sín t, p rin  exce len ţă , 
de  n a tu ră  teo re tică  — reduce  con sid e ra ­
bil şansele  ca, la  abso lv ire , lîn ă ru t să 
m ai a ib ă  d isp o n ib ilită ţi p e n tru  a efec tua  
m unci fizice şi a  d ep rin d e  cun o ştin ţe  
p rac tice , acestea  fiind  n ecesare  n u  n u ­
m ai p e n tru  fu n c ţiile  de execu ţie , d a r  
şi p e n tru  cele de conducere, în  cazul 
u n ită ţii in d u s tria le  de d im ensiune  re ­
dusă. In  fap t, .aici p a tro n u l în suşi tr e ­
b u ie  să  fie un fo a rte  bun  m eseriaş, ca ­
pab il să efectueze la nevoie  orice ope­
ra ţie  ce rev in e  a n g a ja ţilo r  săi sau, cum  
se sub lin iază  ch ia r  în tr -u n  su b titlu  de 
p a rag ra f, p a tro n u l treb u ie  să fie  un 
m un cito r com plet.

C ap ito lu l u rm ă to r  posedă un ti tlu  ce 
g ră ie şte  de la sine nu  num ai desp re  con­
ţ i nutul  său, ci şi desp re  in te resu l socio­
logic al p rob lem ei, ti tlu  pe care  îl t r a ­
duc fidel, ch ia r  dacă  în lim ba  ro m ân ă  
nu  sună  foarte  b ine : „C um  se dev in e  
p a tro n ”. S ín t supuse aici unei an a lize  
m inu ţioase  p rin c ip a le le  căi p rin  саге o 
persoană  a ju n g e  la  acest s ta tu l — c rea ­
rea unei firm e, cu m p ăra rea , m oşten irea  
sau  n u m irea  în fru n te a  ei, în c a lita te  de  
sa la ria t, cazul d in  u rm ă fiind  specific 
m ai ales a tu n c i cînd m icile u n ită ţi f iin ­
ţează  ca f ilia le  ale uno r f irm e  m ari — 
p recu m  şi s itu a ţia  specifică  a p a tro n u ­
lui în  fiecare  din resp ec tiv e le  ipostaze, 
lib e r ta te a  sa de m işcare , ra p o r tu ri le  cu 
su b a lte rn ii, cu ce ila lţi m em bri ai fam i­
liei, cu  fu rn izo rii şi c lien ţii etc.

In  fine, cel de al p a tru lea  cap ito l în ­
cearcă  să ev iden ţieze  re so rtu r ile  in tim e  
care  i-au  m îna t pe aceşti agen ţi econo­
m ici să dev ină  ceea ce s ín t şi să se b a tă
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cu  în v erşunare ,  în t r -u n  m ediu  conside­
ra t  a fi de m are  ostil ita te  — n u  n um ai 
p e n t r u  su p rav ie ţu i rea  f irmei în lup ta  
a ce rb ă  p e n tru  ex is ten ţă ,  ci şi, aşa cum  
a m  văzut, îm p o tr iv a  unei a t i tu d in i  p u ­
blice percepută ,  în  general ,  ca n ega t ivă  
— p e n tru  a-şi p ă s t r a  sau rid ica s ta tusu l 
a tins. Bazîndu-se ap ro ap e  în  exc lus iv i­
ta te  pe metoda  in te rv iu lu i  cu aceşti su ­
biecţi, bineîn ţe les  că f in a lm en te  se va 
a ju n g e  doar ia o au to ca rac te r iza re  a lor, 
îa re l ie fa rea  felului în care  ei înşişi îşi 
pe rcep  şi îşi ex p r im ă  motivaţii le , aspect 
care, dacă  este sup raev a lu a t ,  dev ine  un 
p u n c t  v u 'n e rab i l  a! s tudiulu i.  (Cîţi vor 
recunoaş te  cu toa tă  f r an ch e ţea  că doar 
d o r in ţa  de îm bogăţire  a stat în spatele  
ac ţiunii lor? Cîţi n u  vor încerca  să-şi 
au tom otiveze  — deci să-şi motiveze lor 
înşiie  şi. cu a tî t  mai mult, să motiveze 
u n u i  in ter locu tor  s t ră in  — ac ţiun ile  p r in  
recurgerea  la valori cu un  grad  mai 
m a re  de d ez irab il i ta te  socială?). Pe  de 
a l tă  parte ,  nu  doresc să spun p r in  as ta  
ca  rezu l ta tu l  unui a sem enea  s tu d iu  n u  
m er i tă  toa tă  a tenţ ia .  M otivaţ ia  p e rce ­
p u tă  şi m ă r tu r is i tă  constituie, dacă  se 
p oa te  spune aşa, un sei de ideologie 
spéci fi-ă acestei categorii sociale, ideo­
logie a le  cărei linii de for ţă  p a r  a fi 
rep rezen ta te  de două  v a !ori f u n d a m e n ­
ta le: sp iritu l de in d ep en d en ţă  şi satis­
facţia de a face ceva pozitiv şi concret. 
In t r -ad ev ă r ,  m a jo r i ta tea  celor care  au  
a ju n s  ’a s ta tu tu l de natron  n rin  p ropr ia  
ac ţ iu n e  — şi nu  p r in  (iabîndirea  iui în 
c ă i t e l e  d" moştenitori — m ărtu risesc  că 
a u  fost minaţi de imnulsu! de a se e li­
b e ra  de d ep en d en ţa  în care îi p u n ea  pos­
tu ra  d j sohiriaţi,  de  d o r in ţa  ! • a-şi d e ­
cide singuri destinul şi de in ten ţia  de 
a realiza  ceva deosebit şi pa lpab il  p r in  
for ţe  proprii .  Cu s ig u ran ţă  că s i tuaţia  
re a .a  este m ult  mai c o m u t e \ î  decât r e ­
iese din aceste decla ra ţi i  şi au to ru l  în ­
suşi sesizează cu m u l tă  p e r t in en ţă  unele  
aspecte  com plem entare ,  cum  ar  fi ca ­
riere. şco 'a râ  şi p rofesională  a sub iec ţi­
lor, p recum  şi a lte  da te  biografice rele­
van te .

In concluzie, se poate  aprecia  că lu ­
cra rea  lui Michel Ainiol p rez in tă  un 
cer t  in teres p en tru  toţi cei ca re  doresc 
să cunoa că mai în d eap ro ap e  această  tu ­
rn :■ deo .ciută a p a t ro n i lo r  de f i rm e  mici 
: i mi jlocii, o lum e fasc in an tă  p r in  com ­
p lex i ta tea  si f r ă m în tă r i le  ei, o lu m e  a le  
cărei perso n a je  acoperă  o la rgă  gam ă  de 
tipologii şi destine, o lu m e  In con tinuă  
schim bare , p r in t r - u n  im p res io n an t  n u ­

m ă r  de eşecuri şi fa l im ente ,  co m p en ­
sate însă m ereu  p r in t r -u n  n u m ă r  şi m ai  
m a re  al celor ca re  îşi încearcă  şansa  şi- 
şi riscă agoniseala  în  scopul a tingeri i  
unu i s ta tu t  a t î t  de  b la m a t  şi de r îv n i t -  
acela de patron.

TR A I AN ROTARII?

O seric , o carte , u n  s tu d iu  d esp re  s a ­
şii d in  T ra n s ilv a n ia  şi d esp re  re la ţi ile  
in te re tn icc

Seria de cărţi, ia care  se re fe ră  t i t lu l  
de mai sus, se cheam ă Studia  Transyl-  
vanica  şi ap a re  în Republica  F edera lă  a  
G erm anie i  Mib îng r i j i rea  C ercului de 
studii p en tru  cercetări a rd e len e  (A rbe i ts ­
kreis  fü r  siebenbürg ische  Landeskunde),  
ed ito r  Pau l Phil ipp i ,  ia Bühlau  V erlag  
(Köln, Wien), ca şir de  vo lum e com ple­
m en ta re  la A rh iva  a rd e lean ă  (Sieben-  
bürgisches A rch iv) .  Este v orba  de  o în ­
t r ep r in d e re  ş t iin ţif ică  de m ar i  p roporţii ,  
rea l iza tă  la un  nivel de în a l t  profesio­
nalism , de că tre  un  cerc de cercetă tor i  
pe care, în a fa ra  interesului taur ş t i in ­
ţific, • îl ti trage spre p rob lem at ica  .Ar­
dealu lu i legă tu ra  de suflet cu m eleagu­
rile  pe care !o-au părăs it ,  în u'timele- 
decenii,  ei sau p ărin ţi i  lor şi pe care  a u  
t r ă i t  t im p de opt sule de ani p redece­
sorii 'or, d u r în d  focare de civilizaţie- 
specifică.

Cartea  pe care o am în vedere  este in ­
t i tu la tă  Z u m  Id en t i tä tsicandel der sie- 
benbürger  Sachsen  (Despre schimbare:» 
de iden t i ta te  a saşilor ardeleni) , a p ă ­
ru tă  în 1P90, e - te  scrisă de M ary lin  
M cA rth u r  şi constituie  vo lum ul nr.  13 
din seria m en ţ io n a tă  Studia Tranxtilvo-  
nica. Atît volum ele  din ceria de bază 
cît şi cele din seria co m p lem en ta ră  cu­
prind ,  îa  m ajori ta te ,  studii ce se î n ­
scriu  în pe r im e tru l  şt iinţei is torice şi 
al celei e tnografice, vizînd trecu tu l în ­
d ep ă r ta t  şi cel ap rop ia t  al com unită ţ i i  
săseşti d in  Ardeal. S tudiile  is torice şi 
cele e tnografice  au  însă, foarte  adesea,, 
im p o rtan te  accente  sociologice; aceste- 
accente  s ín t mai m ulte  în cazul v o lu ­
m elor din seria co m plem entară .  T o ta ­
li ta tea  vo lum elor  cuprinde  un  im ens 
m a te r ia l  de fap te  şi idei, care  priveşte, 
n u  n u m ai s tr ic to  sensu com uni ta tea  să ­
sească, ci toate  e tn i i le  din Transilvanii». 
C unoaşterea  şi va lor if icarea  acestu i m a ­
ter ia l  a r  fi, cred, în in teresu l im ed ia t  ai.
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•m işcării sociologice rom âneşti, care  p în ă  
« c u m  n u  p rea  a lu a t cu n o ştin ţă  m ăcar 
de  ex is ten ţa  lui. In  în sem n ă riie  de  fa ţă  
m ă  voi m ărg in i la  succin ta  p rezen ta re  
a  vo lum ulu i ind ica t, de in te re s  nem ijlo ­
cit p rin  în săşi fac tu ra  sa m ai p ro n u n ţa t 
sociologică.

S tu d iu l  la  c a re  face re fe r ire  ti tlu l 
aceste i recenzii, sem nat de A rm in  N as- 
seh i şi G eorg W eber, es te  în t i tu la t  Id e n ­
tität, E th n iz i tä t  u n d  Gesellschaft. (Iden ­
tita te , e tn ic ita te  şi societate) şi a p a re  
ca  an ex ă  — com p le ta re  ex p lic it socio­
log ică  — la lu c ra re a  au to a re i am ericane . 
F ro feso ru l G eorg W eber este  to to d a tă  şi 
■editorul şi p re fa ţa to ru l vo lum ulu i.

In cele ce urmează, mă voi ocupa la 
jrînd, separat, de lucrarea de bază şi de 
.'.tudiul-anexă.

*

C artea  m en ţio n a tă  — teza  de  d o c to ra t 
,i au to a re i — este  rem arcab ilă , în a in te  

■de toa te , su b  a sp ec t m etodologic. Se în ­
tem eiază , deopo trivă , pe  in fo rm aţii li­
v reşti cu g rijă  şi m igală ad u n a te , c ît şi 
p e  o b se rv a ţii persona le , culese la  fa ţa  
locului. O cup îndu -se  de co n ştiin ţa  p ro ­
p rie i id e n tită ţi  a  saşilo r a rd e len i, de 
sch im b ă rile  is to rice  şi de  s ta rea  ac tu a lă  
a  acesteia , M ary lin  M cA rth u r îşi consa­
c r ă  cea m ai m are  p a r te  a lu c ră rii — p r i­
m ele  şase cap ito le  — unei p riv iri isto­
r ic e  a su p ra  tem ei sale, în tem e in d  a s t­
fel c o n s ta tă r ile  p riv ito a re  la con tem po­
ra n e ita te , în speţă  la pe rio ad a  d e  după  
ce l de-a l doilea războ i m ond ia l, ca re  
fo rm ează  obiectu l u ltim e lo r p a tru  cap i­
to le  a le  cărţii.

P rezen tu l te x tu lu i s-a  c o n v e rtit Insă 
în t re  tim p  în  tre cu t: obse rv a ţiile  p e rso ­
n a le  a le  au toare i, p recum  şi d a te le  pe 
c a re  le  foloseşte, se r e f - râ  la m ijlocu l 
a n ilo r  ’70, m ai cu seam ă la an u l 1976. 
Ş i n u  este  vo rba  aici d o a r de fap tu l 
c ă  în tr-u n  decen iu  şi ju m ă ta te  se în - 
tîm p lă , o ricum , m ulte , ci de o sch im ­
b are  is to rică  de m ari p ropo rţii. L a m ij­
locul decen iu lu i al o p tu lea  sistem u l „so­
c ia lis t“ d in  R om ânia  — r.i d in  în treag a  
E u ro p ă  ră s ă r ite  m ă  —■ m ai p ă rea  stab il, 
n im en i, deci nici a u 'o a re a  cărţii în  cau­
ză nu con ta  pe p ră b u ş ire a  s i în tr -u n  
ră s tim p  p rev iz ib il, pe  sch im b area  fu n ­
d am en ta lă  ce s-a p rodus la fine le  a n u ­
lui 1989.

A u toarea  se vădeşte  a fi ad ep ta  m e­
to d e i in te rp re ta tiv e : ce rce tînd  îm p re ju ­
ră r ile  politice, in s titu ţio n a le , econom ice 
■de v ia ţă  a le co m u n ită ţii săseşti a rd e ­

lene, ea îşi în d re a p tă  a te n ţia  cu p re c ă ­
d e re  a su p ra  m odelu lu i soc io -cu ltu ra l de  
com p o rtam en t al acestei co m un ită ţi, asu ­
p ra  m odulu i în  ca re  ea şi-a  co n ştien ti­
za t s itu a ţia  în  d ife r ite  m om en te  istorice, 
a su p ra  re -ac ţiu n ii sa le  la so lic ită rile  m e­
d iu lu i, a su p ra  fo rm ării şi m od ificării 
co n ştiin ţe i sa le  de sine. C onsider ca una  
d in  m erite le  in d iscu tab ile  a le  au to a re i 
de  a fi a tra s  a te n ţia  şi a su p ra  co n tra ­
d ic ţiilo r lă u n tr ic e  a le  aceste i co n ştiin ţe  
a  id e n tită ţi i  săseşti, de p ild ă  a su p ra  
îm p re ju ră r i i  că m odul concre t al com u­
n ită ţi i  c e rce ta te  de a ră sp u n d e  la  c e rin ­
ţe le  u n o r s itu a ţii is to rice  nu  e ra  m ode­
la t doar de re a lita te a  însăşi, ci şi de m o­
dele le  a n te r io r  e la b o ra te  de g în d ire  şi 
ac ţiu n e , p recu m  şi a su p ra  fap tu lu i că 
m em oria  co lec tivă se a b a te  uneori de  
la  c e rin ţe le  o b iec tiv ită ţii, rap o r tîn d u -se  
în  m od se lec tiv  la ex p e rie n ţa  de v ia ţă  
a  tre c u tu lu i (spre ex. p. 117).

L u c ra rea  — su b in titu la tă  ca f iind  u n a  
de an tro p o lo g ie  cu ltu ra lă  — co n ţine  o 
seam ă de co m en tarii, în  m a re  m ă su ră  
p e rtin e n te , pe m arg in ea  m a te ria lu lu i e x ­
tr a s  d in  c ă r ţile  de isto rie . A ceste co­
m en ta rii po t fi considera te  a fi d e  fa c ­
tu r ă  sociologică, în tru c î t se re fe ră  la  
co n tex tu l social genera l, în  coo rdonate le  
sp a ţio -tem p o ra le  d a te , a le  fenom enelo r 
invocate . în  p a rte a  d in  u rin ă  a lu c ră rii, 
co n sac ra tă  perioadei de d u p ă  cel de-a l 
do ilea  războ i m ondial, in fo rm a ţia  in d i­
rec tă , liv rească  este  co m p le ta tă  p rin - 
t r -u n  m a te ria l cogn itiv  d irec t, cu les „pe  
te re n “. A cest d in  u rm ă  m a te ria l însă, 
p -ecu m  no tează  în  mod c ritic  ch ia r p ro ­
fé o ru! W eber în  p re fa ţă , a re  un  c a ra c ­
te r  m ai m u lt n a ra tiv  decit an a litic ; se 
în tem eiază  pe observa ţi i  p ersonale , ia r  
nu  pe  o cu legere  sistem atică  de d a te  
e fec tu a tă  cu  teh n ic ile  in v es tig a ţie i so­
ciologice. O b se rv a ţiile  sín t în să  cele a le  
unei perso an e  ex p erim en ta te , cu och iu l 
fo rm at şi s ín t în tre g ite  p r in  d a te  şi 
fa p te  culese şi p a rţ ia l p re lu c ra te  d e  a l ­
ţii, eom p le tindu -se  a s tfe l im ag inea  ge­
n e ra lă  o fe rită  c itito ru lu i.

P a rte a  is to rică  se re fe ră  la  a n sam b lu l 
co m u n ită ţii săseşti d in  T ran silv an ia ; o b ­
se rv a ţia  d irec tă , re d a c ta tă  la  tim p u l p re - 
z jn t ,  p riv e ş te  o s in g u ră  com ună, o s in ­
g u ră  co m u n ita te  iocaiă, an u m e  lo ca lita ­
tea  F e ld ioara  (M arienbu rg  în  germ ană), 
p recum  şi a n tu ra ju l socio-istoric a l aces­
teia, sa te le  vecine  şi B raşovul ca o raş 
în  sfe ra  de a tra c ţie  a că ru ia  s-a m ode­
la t so arta  lo cu ito rilo r Feldio.arei d u p ă  cel 
de-a l do ilea  războ i m ond ia l. O bserva­
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ţi i le  şi d a te le  p riv ito a re  la  Feld ioara , 
îm p reu n ă  cu an a lize le  şi ap rec ie rile  efec­
tu a te  pe m arg inea  lor, pot fi considera te  
ca  un  s tu d iu  sociologic de raz, ca re  se r­
v eş te  d re p t m odel p e n tru  u rm ă rire a  şi 
în ţe leg e rea  s itu a ţie i co n tem porane  a sa ­
ş ilo r a rd e len i în  general. D esigur, un  
asem enea p rocedeu  al ce rce tă rii pars  
pro toto  su sc ită  în to td eau n a , d in  unghi 
d e  ved ere  sociologic, une le  rezerve, ch ia r 
dacă, în  cazul de fa ţă , n u  re fe rito a re  la 
asp ec te le  e sen ţia le  a le  p rob lem ei.

E tn ia  săsească d in  A rdeal şi-a  conser­
v a t cu  o consecven tă  co n ştiin ţă  de sine 
p ro p ria  id en tita te , în  c iuda  m arii d is ­
ta n ţe  fa ţă  de  am b ian ţa  sa  geografică  şi 
e tn ică  d e  orig ine, p în ă  la  acest sfîrş it 
de  veac al douăzecelea. Ş i-a  p ă s tra t şi 
şi-a c u ltiv a t co n ştiin ţa  a p a rte n e n ţe i la  
germ an ita te . Deşi lim ba ce-o vorbea  în 
v ia ţa  co tid iană  şi pe ca re  fam iliile  o 
tra n sm ite a u  d in  g en e ra ţie  în  g en era ţie  
este  un  d ia lec t m u lt d ife r it d e  H och­
deu tsch , lim ba şcolii şi a v ieţii pub lice  
a fost, p e n tru  saşii a rd e len i, cu deose­
b ire  în  epoca m ai nouă a  is to rie i lor, 
lim ba  lite ra ră  germ ană. In  tim pu l ev u ­
lui m ediu , această  com u n ita te  şi-a  în t r e ­
ţ in u t le g ă tu rile  cu  ţă r i le  g e rm an e  în 
ch ip  spon tan , m ai cu seam ă p e  calea 
com erţu lu i, ia r  în  epoca m o d ern ă  şi 
co n tem p o ran ă  şi-a  c u ltiv a t în  mod p re ­
m ed ita t re la ţiile  cu m işcările  cu ltu ra le  
germ anofone. In cep în d  cu epoca R efo r­
mei, b ise rica  lu te ran ă , la  ca re  a a d e ra t 
în tre ag a  p o p u la ţie  săsească a A rd ea lu ­
lui, a ju ca t un  rol e sen ţia l în  p ă s tra re a  
şi ad în c irea  acesto r legă tu ri. P riv ileg iile  
d o b în d ite  în m om en tu l aşezării sa le  în 
T ra n s ilv a n ia  i-au  p e rm is  co m u n ită ţii s ă ­
seşti în  tim pu l evu lu i m ed iu  să  se re ­
p lieze a su p ra  sa  în săşi; p r in tr-o  severă  
endogam ie  şi p r in  cu ltiv a rea  conştiin ţe i 
a lte r i tă ţ ii  sale şi-a  p ă s tra t id e n tita te a  
p în ă  în con tem p o ran e ita te . „A fi sas a r ­
delean , a tră i ca un sas a rd e lean "  — 
aceasta  a fost to t tim pu l c e r in ţa  de  bază 
a conştiin ţe i id e n tită ţi i şi to to d a tă  al a ta ­
şam en tu lu i fa ţă  de p ăm în tu l n a ta l al 
T ran silv an ie i al acestei com un ită ţi. Ea 
s-a  d ife ren ţia t, s-a d is ta n ţa t ch ia r de ce­
le la lte  e tn ii tră ito a re  în  A rdeal, cu lti- 
v îndu -şi to to d a tă  coeziunea şi so lid a ri­
ta te a  in te rn ă , d re p t co m an d am en t m oral 
de  im p o rtan ţă  cen tra lă . L ozinca d in to t-  
d eau n a  a acestei co m un ită ţi, deseori in ­
vocată  de au to a re , e ra  „F re ih e it und  
L o y a litä t“, l ib e r ta te  şi lo ia lita te , în  sens 
d e  lo ia lita te  fa ţă  de p u te re a  de  s ta t 
d a tă , o rica re  a r  fi fost aceasta , în  sch im ­

bul  lib e rtă ţii, d re p t p re ţ al d re p tu lu i de 
a-şi p ă s tra  p ro p ria  id en tita te , p rop riu l 
m od de  tra i, p ro p riile  in s titu ţii. In  toa te  
m om ente le  de co titu ră  a le  isto rie i aces­
tu i p ăm în t, în  m u ltip le  s itu a ţii critice , 
lozinca „ lib e rta te  şi lo ia lita te" a co n sti­
tu i t  tem eiu l p rin c ip ia l al tac tic ii şi m a­
n ev re lo r po litice  d e sfă şu ra te  de condu ­
căto rii co m u n ită ţii săseşti. A ceastă  ta c ­
tică  s-a doved it eficace tim p  de m ulte  
secole; d o a r în  p e rioada  de d u p ă  cel 
de-a l doilea război m ondial, în  co n d i­
ţiile  reg im u lu i nou, се-şi zicea „socia­
lis t“ , a  d ev en it in o p e ran tă . A ceasta  este  
ideea m a jo ră  a lu c ră rii au to a re i am eri­
cane  (p. 236): noul reg im  a  p re tin s  şi el 
lo ia lita te , d a r  n -a  m ai o fe rit l ib e r ta te  
în  sch im b, ci a d e s f iin ţa t t r e p ta t  cond i­
ţiile  de su p rav ie ţu ire  a le  co m u n ită ţii s ă ­
seşti, cond iţiile  p ă s tră r i i  id e n tită ţi i sale 
în  spa ţiu l in tra ca rp a tic .

C h iar d acă  face une le  concesii concep­
ţie i is to rice  de  fac tu ră  ro m an tică  a  se­
colulu i trecu t, p recu m  su b lin iază  W eber 
în  p re fa ţă  (de p ild ă  p rin  p re lu a re a  n e ­
c ritică  a ideii că în  cad ru l co m u n ită ţii 
săseşti n -a  e x is ta t n ic io d a tă  „nici stăp in , 
n ici slugă"), M ary lin  M cA rth u r n u  oco­
leşte  m om ente le  am are  a le  is to rie i saş i­
lor a rde len i. Se ocupă astfe l în  m od de­
ta lia t de procesul de fascizare, c a ra c te ­
ris tic  an ilo r '30 ai secolulu i nostru , de  
în s tă p în ire a  in flu en ţe i na ţiona lsoc ia lis- 
m ulu i germ an  asu p ra  co m u n ită ţii să ­
seşti d in  A rdeal. C ercetează în  a m ă n u n ­
ţim e  cauzele  şi co n d iţiile  acestu i feno ­
m en, accen tuează  ro lu l p re ju d ecă ţilo r 
na ţiona le , al p re te n ţiilo r de su p e rio rita te  
e tn ică ; zug răveş te  p a rtic ip a re a  saşilo r 
a rd e len i la războ iu l lui H itle r; descrie  
apoi consecin ţe le  trag ice  ale acestei p a r ­
tic ip ări, va lu l de re fu g ie re  sp re  V est la 
fine le  războ iu lu i şi — m ai apo i — de­
p o rta rea  în  U n iunea  Sovietică, la  m uncă  
fo rţa tă , sub n ed rep tu l p re te x t al „cu l­
p ab ilită ţii co lec tive“, a unei p ă rţ i  a 
popu la ţie i săseşti.

E x p ro p rie rile  socialiste, co lec tiv izarea  
fo r ţa tă  a ag ricu ltu rii , in d u s tria liz a rea  
fo rţa tă , îm p reu n ă  cu m ăsu rile  po litic - 
ad m in is tra tiv e  de dezn a ţio n a liza re  şi a s i­
m ila re  au  sp a r t d e fin itiv  co n d iţiile  t r a ­
d iţio n a le  de  v ia ţă  a le  co m u n ită ţilo r r u ­
ra le  şi u rb a n e  a le  saşilo r d in  A rd ea ', 
le -au  co n d am n a t la d izo lvare  şi d isp  - 
riţie . C alea a s im ilă rii rep u g n în d u -le  o r­
ganic, saşilo r nu  le-a răm as d ec ît so lu ­
ţia  p lecă rii d efin itiv e , a em ig ra ţie i. C h e­
m area  m em brilo r de fam ilie  ca re  s-au  
s ta b ilit în  G erm an ia  de  V est şi în  A us-
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t> ia ch ia r  la sffrşitu l celu i de-a l doilea 
războ i m ondial, a tra c ţia  e x e rc ita tă  de 
m odul de v ia ţă  occiden ta l şi fo rţa  de 
re sp in g ere  a m izeriei de acasă au  g ene­
ra t, îm p reu n ă , va lu l c rese înd  al em ig ra ­
ţiei. P rin c ip iu l u n ifică rii fam iliilo r a 
d ec lan şa t o reacţie in  lanţ  (p. 223): fie ­
care  fam ilie  се-şi re făcea  u n ita te a  în 
Vest s tîrn ea  noi şi noi c e rin ţe  de p le ­
care  la  p ă rin ţii, fra ţii, ru d e le  râm ase  în  
ţa ră . In acest fel, ch ia r de  pe ia m ij­
locul an ilo r ’70 se co n tu ra  im ag inea  ele 
v iito r ca re  a d even it d ep lin ă  re a lita te  
d u p ă  m area  sch im b are  de !a sf îiş itu l 
an u lu i 1989, an u m e  cv as i-to ta la  d esf iin ­
ţa re  a co m u n ită ţii săseşti d in  A rdeal 
p r in  em ig ra rea  în  m asă. A cesta este p a ­
radoxu l fina l al conştiin ţe i id e n tită ţii 
săseşti d in  A rdea l: nu  se m ai po a te  tră i 
ca un  sas în A rdeal: se poa te  în să  tră i 
în  O cciden t ca sas a rd e lean ?

R ăspunsu l îl vom afla  din am plu l stu- 
d iu -an ex ă  (82 pag ) al celor doi sociologi 
d in  M ünster.

In  în treag a  ac tiv ita te  ştiin ţifică  a p ro ­
feso ru lu i W eber, lu c ră rile  consacra te  s i­
tu a ţie i sa ş ilo r a rd e len i a u  ju c a t un rol 
im p o rtan t; se p a re  că acum  a a ju n s  la 
conv ingerea  că stu d iile  ce  se ocupă de 
p ro b lem atica  unei m in o rită ţi e tn ice  n e ­
cesită  o  fu n d a m e n ta re  teo re tică  specială , 
îm p re u n ă  cu A rm in  N assehi, co lab o ra to ­
ru l său, şi-a  a su m at sa rc in a  d e  a ră s ­
p u n d e  acestei neces ită ţi: scopul lo r m ă r­
tu r is it este „de a aşeza cond iţiile  s tru c ­
tu ra le  a le  au to id en tifieă rii e tn ice  
in tr-u n  co n tex t de teorie  socială" 
(p. 313). A utorii folosesc, în  în tre p r in ­
de rea  lor, în treg u l a rsen a l al sociologiei 
m oderne: u rm ăresc  lin iile  de  fo r ţă  p r in ­
c ipale  ale dezvo ltă rii is to rice  a societă­
ţii, de Ia socie ta tea  a rha ică , gen tilico- 
tr ib a lă , tre c în d  apoi p rin  cea tra d iţio -  
n a lm en te  îm p ă r ţită  în  stă ri, c a ra c te ris ­
tică  m ai cu seam ă evu lu i m ediu  eu ro ­
pean , p în ă  la socie ta tea  m odernă, indus­
tr ia lă , în  sp e ţă  de la  faza  in iţia lă  a aces­
te ia  d in  u rm ă  p în ă  la form a sa tîrzie, 
p e  dep lin  dezvo lta tă , d in  a doua ju m ă ­
ta te  a secolulu i al douăzecilea . Ei se 
în tem eiază  m ai cu seam ă pe  teo ria  sis­
tem elo r sociale a lui N ik las L uhm ann , 
fig u ra  conducă toare  a sociologici vest- 
germ  ine con tem porane , d a r iau în con­
s id e ra re  şi m u lte  a lte  punc te  de vedere, 
un e le  în  consens cu v ed erile  lor, a lte le  
d im p o triv ă , p recu m  concep ţiile  lui J ü r ­
gen  H aberm as, ca re  se situează  o are ­
cum  la an tipodu l lu i L uitm ann . (Din ra ­
ţio n a m e n te le  lo r rezu ltă  — în m od con­

tin g en t fa ţă  de tem a noastră , a ltfe l în.să 
în tr-u n  mod deloc n eg lijab il, că de fap t 
d ife rite le  o rien tă r i a le  sociologiei con­
tem p o ran e  sín t în  m are m ăsu ră  com ­
p lem en ta re  şi „ trad u c tib ile "  fiecare  în 
lim baju l ce le ila lte . A sup ra  aceste i ches­
tiu n i nu  pot insista, din păcate , aici, ea 
m erită  un  s tu d iu  aparte .)

C onştiin ţa  id en tită ţii n a ţio n a le  şi n a ­
ţiona lism u l care  o ex ace rb ează  pe aceas­
ta — cum  sub lin iază  au to rii, r id ic in - 
du-se îm p o triv a  concepţie i rom an tice , 
specifică secolului tre cu t — nu  s ín t de 
so rg in te  m itică  şi nici consecin ţe  peren e  
a le  v reunei ex p e rie n ţe  o rig inare , ci p ro ­
duse social-isto rice , ca re  îndep linesc  
funcţii sociale d e te rm in a te  (p. 296). C on­
ş tiin ţa  n a ţio n a lă  şi ideea u n ită ţii n a ţio ­
nale  s-au  născu t îm p reu n ă  în societatea 
m odernă , cu îm p ă rţire a  sistem ulu i so­
cial în  sub istem e re la tiv  da sine s tă tă ­
toare, în d ep lin in d  fun c ţiu n i d ife rite  în  
cad ru l în treg u lu i, în  ca re  in d iv idu l se 
poate  iden tifica  pe sine d o a r p rin  a p a r ­
ten en ţa  sa la unul d in  subsistem e şi 
p rin  p a rtic ip a re a  sa la în d ep lin irea  fu n c ­
ţiei acestu ia , în c la r: p rin  ocupa ţia  sau  
p ro fesiunea  sa; în tr-o  asem enea  socie­
ta te , com u n ita tea  e tn ică  este  p u rtă to a re a  
consensu lu i va loric , sa rc in a  ei este  iri- 
cluz iunea  ind iv idu lu i — m ai cu seam ă 
p rin  lim ba şi c u ltu ra  com ună — în sis­
tem ul com unicaţional al socie tă ţii ca în ­
treg ; în  acest fel, co n ştiin ţa  e tn ică  în ­
dep lin eşte  fu n c ţia  de no tă  p rin c ip a lă  a 
id en tită ţii om ului (p. 287).

Voi red a  în cele ce u rm ează , pe scu rt, 
schem a is to rică  p re z e n ta tă  de au to ri, cu 
s im p lifică rile  d in  p ăca te  in e ren te  scu r­
tim ii.

N evoia conştiin ţe i reflex ive , a desco­
p e ririi, d e fin irii p rop rie i id en tită ţi ţin e  
de no tele  esen ţia le  a le  ex is ten ţe i um ane. 
La tem elia  cea m ai ad în că  a teo rie i so­
ciologice treb u ie  să p ostu lăm  deci o vi­
ziune de an tropo log ie  filosofică; aceasta  
treb u ie  în să  v ita liza tă , în co n fo rm ita te  
cu cerin ţe le  ac tua le  a le ş tiin ţif ic ită ţii , 
p rin  in s tru m en te  sociologice, deoarece  
om ul îşi rea lizează  co n ştiin ţa  p ro p rie i 
id e n tită ţi în  m oduri d ife rite , în  cond i­
ţiile  co n cre te  a le  un o r sistem e sociale 
is to riceşte  sch im b ăto are  (p. 251—257).

In  societatea a rha ică , gen tilico -trib a la , 
se consta tă  doar o d ife re n ţie re  o rizon ­
ta lă ; segm en te le  sistem u lu i social s in t 
a sem ăn ă to a re  în tre  ele, nu  cunosc sub- 
şi su p rao rd o n a rea  ie ra rh ică . De aceea, 
co n ştiin ţa  id en tită ţii nu  este a ltceva , în 
astfe l de  îm p re ju ră r i , decit co n ştiin ţa
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a p a rte n e n ţe i la  un  g ru p  d a t (g in tă, tr ib , 
în  cad ru l acestu ia  b ă rb a ţi-fem ei, copii- 
ad u lţi-b ă trîn i) ; n u  este  posib ilă  d ife re n ­
ţie re a  in d iv id u a lă  şi co n ştiin ţa  u ne i a s t­
fe l de d ife re n ţie ri (p. 258—261).

S ocie ta tea  care  depăşeş te  tr ib a lita te a  
o r ig in a ră  (societa tea ag ra ră , îm p ă r ţită  în  
s tă ri) se d iv izează în  ch ip  s tra tif ic a t, ie­
ra rh ic : p rin c ip a le le  sa le  g ru p u ri sociale 
(ţă răn im ea , bu rghezia , nob ilim ea, cleru l) 
în d ep lin esc  fu n c ţii sociale d ife rite . In ­
d iv id u l a p a rţin e  în să  şi în tr-o  astfe l de 
societate , fă ră  a lte rn a tiv ă , p rin  naşte re , 
u n u i g ru p  social d e te rm in a t. C onştiin ţa  
p ro p rie i id e n tită ţi este  co n ştiin ţa  a p a r ­
ten en ţe i sa le  la  g ru p u l da t; id e n tita te a  
sa este n ep ro b lem atică , deoarece  siste­
m ul social ca în treg , deşi s tr ic t ie r a r ­
h izat, es te  cu d esăv îrş ire  tra n sp a re n t. 
P rin c ip a lu l in s tru m e n t al in teg ră r ii in ­
d iv iz ilo r în  socie ta te  ca în treg  este re li­
g ia; c red in ţa  com ună leagă lao la ltă  
principialele g ru p u r i şi leg itim ează  s tru c ­
tu ra re a  ie ra rh ică . C o n ştiin ţa  id e n tită ţii 
e tn ice  a re  a ici încă  u n  ro l cît se poate  
de red u s  (p. 261—265).

Pe cea de-a  tre ia  tr e a p tă  p rin c ip a lă  a 
dezv o ltă rii is to rice  a p a re  o s tru c tu ra re  
fu n c ţio n a lă  d e  a lt gen. O d ată  cu  des­
f iin ţa rea  îm p ă rţir i i  în  s tă ri, cu in s titu - 
ţio n a liz a rea  eg a lită ţii în  d re p tu ri a oa­
m enilo r, in d iv id u l îşi po a te  alege în tr-u n  
m od (mai) lib e r  p ro fesiu n ea  şi cu aceas­
ta  a p a rte n e n ţa  la  u n  g ru p  ce în d ep lin eş te  
o an u m ită  fu n c ţiu n e  socială. Socie ta tea  
se îm p a rte  în  subsistem e re la tiv  de sine 
s tă tă to a re  (cel econom ic, cel politic , cel 
ju r id ic , cel cu ltu ra l, cel re lig ios etc.), 
ia r  in d iv id u l poa te  co n tr ib u i la fu n c ţio ­
n a re a  tu tu ro r  acesto r subsistem e (ca p ro ­
ducăto r, ca a legă to r, ca p e rso an ă  ju r i ­
dică, ca m em b ru  al u n e i confesiun i r e ­
ligioase, ca sp ec ta to r la  te a tru  etc.). 
In d iv id u l se au to id en tifică  în  p rim u l 
i în d  ca persoană, p rin  ra n d a m e n tu l p ro ­
p rie i sa le  a c tiv ită ţi; p rin c ip a la  sa do­
r in ţă  este  a u to rea liz a rea , au to ex p rim area , 
a u to d e fin irea  (p. 266—272). în  aceste  
cond iţii, „ id e n tita te a  şi in d iv id u a lita te a  
co inc id“ (p. 274).

L ib e rta te a  a u to a firm ă rii, a  d ife ren ţie ­
rii in d iv id u a le  n u  an u lează  în să  necesi­
ta te a  in c lu z iu n ii în  în treg , în  socie ta te  
ca sistem  to tal. F u n c ţia  inc luz iun ii o 
în d ep lin eş te , cum  am  m ai a ră ta t, după 
a u to r ii no ştri, în , cond iţiile  în f ir i­
p ă r i i  socie tă ţii m odem e, p u te rn ic  
d ife ren ţia te , co n ştiin ţa  a p a rte n e n ţe i 
e tn ic e  (naţionale). U n ita te a  e tn ică, 
în  spe ţă  n a ţiu n ea , n u  este  un  subsistem

al societăţii, ci ex p res ia  şi p rin c ip iu l d e  
o rg an izare  al soc ie tă ţii ca în treg , ofe­
rin d  tu tu ro r  in d iv iz ilo r o n o tă  fu n d a ­
m en ta lă  a id e n tită ţii lo r (p. 295—296). 
C ad ru l cel m ai p rop ice  ai co n stitu irii 
socie tă ţii m oderne  este sistem ul fo rm a t 
d in  s ta tu l naţional, p ia ţa  naţională,  a u ­
tonom ia  cu ltu ra lă  naţională.

în  socie ta tea  m o d ern ă  tîrz ie , pe  d e ­
p lin  dezv o lta tă  în  fo rm a ca ra c te ris tic ă  
ţă r ilo r  O cc iden tu lu i de astăzi, ro lu l in ­
teg ra to r al u n ită ţi i n a ţio n a le , a l co n ştiin ­
ţe i id en tită ţii n a ţio n a le  nu  a în ce ta t, d a r  
şi-a  p ie rd u t d in  m area  im p o rta n ţă  de 
od in ioară , A u a p ă ru t sem nele  in te g ră r ii 
u n iv e rsa le  (o a ccen tu a tă  d iv iz iune  in te r ­
n a ţio n a lă  a m uncii şi in te g ra re a  econo­
m ică, o re ţe a  com un ica ţiona lă  la  sca ră  
m ond ia lă , in te rc u ltu ra lita te  etc.). în s ă  
u n ita te a  socială de b ază  este  — şi ră -  
m îne  şi în  v iito ru l p rev iz ib il •— sistem ul 
fo rm at d in  s ta tu i n a ţiona l, econom ia n a ­
ţiona lă , c u ltu ra  n a ţio n a lă  (p. 304—305).

D upă org ia  n a ţio n a lism u lu i excesiv  şi 
agresiv , specifică  p rim e i ju m ă tă ţi a  se ­
colulu i nostru , în  ţă r ile  in d u s tr ia le  dez­
vo lta te , în  cond iţiile  bunei s tă ri în  cu rs 
de g en era liza re  şi a le  v ie ţii p u b lice  de­
m ocratice , pu tem  fi m a rto rii u n u i p ro ­
ces de  dedram atizare  a id en tif ic ă rii e t­
n ice  (p. 309). C onflic te  in te re tn ice  t r a ­
d iţio n a le  — sp re  exem plu  d u şm ăn ia  
frazeo -g e rm an ă  — şi-au  p ie rd u t sub- 
s tam ia! d in  v iru len ţă , au  în ce ta t de a 
constitu i „ tem e“ a le  v ie ţii cotid iene. E t- 
n ic ita te a  ţin e  şi pe m ai d ep a rte  de n o ­
te le  e sen ţia le  a le  id e n tită ţii ind iv id u a le , 
d a r  nu  m ai este  s ingu ra  no tă  sau  n o ta  
d o m in an tă  a aceste ia  (p. 308 şi 328). în  
schim b, în  toa te  ţă r ile  care  au  răm as în  
u rm ă  în  p r iv in ţa  p rocesu lu i de m o d er­
n iza re  a s tru c tu r ilo r  lo r in te rn e , ca re  
nu  au  a tin s  încă  g rad u l în a lt al m o d er­
n ită ţii s is tem u lu i social, p recu m  şi/sau  
în  acele ţă r i, în  ca re  ex is tă  m in o rită ţi 
e tn ice  subordonate , p rob lem ele  e tn ic i- 
tă ţii ş i-au  p ă s tra t im p o rtan ţa  socială  
p rim o rd ia lă  (p. 308).

P în ă  a ic i se în tin d e  în tem eie rea  teo­
re tică  g enera lă ; de aici încolo, în  cap i­
to lu l a i V -lea, fina l, al lu c ră rii lor, a u ­
to rii se ap leacă  a su p ra  sch im b ărilo r 
su rv en ite  în  u ltim e le  decenii în  v ia ţa  
co m un ită ţii e tn ice  a  saşilor a rde len i.

A utorii su s ţin  că saşii nu  s-au  consi­
d e ra t a fi, p în ă  în  epoca m odernă , o 
m inori ta te  e tn ică  în  A rdeal, căci s ta ­
tu tu l lo r p o litico -ju rid ic  îi .a ş e z a  p r in tre  
n a ţiu n ile  (etniile) egale în  d rep tu ri. 
A ceastă  com u n ita te  s-a găsit expusă  
uno r ten ta tiv e  de  asim ilare , s im ţin d u -se
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o b lig a tă  de a-şi a p ă ra  id e n tita te a  e tn i­
că, d o a r în  u rm a  co n stitu irii s ta tu lu i 
n a ţio n a l un g ar, ia r  u lte r io r  a celu i ro ­
m ân. îm p in g e rea  în  cond iţia  de  m in o ri­
ta te  a ac ţio n a t în  ch ip  pozitiv  a su p ra  
conştiin ţe i n a ţio n a le  a  saşilor, de a tu n c i 
şi d in  această  cauză se consideră  şi se 
a f irm ă  ei m ai su s ţin u t a  fi germ ani,  îşi 
accen tuează  co n ştiin ţa  de g ru p  etn ic  
a p a r ţin ă to r  g e rm an ită ţii g en era le  (p. 
321—322). M ai m u lt: d u p ă  cei doi socio­
logi d in  M ünster, co n ştiin ţa  g e rm a n ită ­
ţii a  saşilo r a rd e len i este  as tăz i — m ai 
p rec is : în  u ltim e le  decenii — m ai ac­
cen tu a tă  decît a  germ an ilo r tră ito r i în  
R epub lica  F ed era lă , e tn ic ita te a  joacă  în  
co n ştiin ţa  id e n tită ţi i lo r un rol m ai m are  
dec ît la  cei d in  u rm ă  (p. 324).

D upă au to rii noştri, s itu a ţia  a c tu a lă  a 
saşilo r d in  R om ânia  — n o ta  bene: deşi 
c a r te a  a  a p ă ru t în  1990, stu d iu l aici 
recen za t a fost scris şi el în a in te  de 
sch im b area  de  la  fine le  an u lu i 1989 — 
este  d e te rm in a tă  de tre i îm p re ju ră r i fu n ­
d am en ta le : 1. d u p ă  cel de-a l do ilea  răz- 
goi m ond ia l s-a d e sfă şu ra t în  R om ânia 
tre c e re a  în  r itm  rap id  de la s ta rea  de 
socie ta te  p rep o n d e ren t a g ra ră  la  cea de 
socie ta te  in d u s tr ia lă ; 2. în ace laşi tim p, 
d a to r ită  p a rtic ip ă rii lo r la  războ iu l lui 
H itle r, saşii a rd e len i s-au  g ăsit în  si­
tu a ţ ia  de înv in şi şi au  su p o r ta t în con­
sec in ţă  o scăd e re  a  s ta tu tu lu i lo r so­
cial, p ie rz în d u -şi nu  nu m ai p riv ileg iile , 
d a r  su fe rin d  şi a c ţiu n i p u n itiv e , c a re  i-au  
îm p in s  în tr-o  s itu a ţie  um ilito a re ; 3. sis­
tem u l po litic  in s ta u ra t în  R om ânia  s-a 
do v ed it a  fi în  chip  deosebit  rep resiv , 
ceea ce s-a m a n ife s ta t ca o p o v ară  su p li­
m e n ta ră  ce  g reva  a su p ra  co m u n ită ţii să ­
seşti, ca re  şi-a  e v a lu a t s itu a ţia  p r in  com ­
p a ra ţ ie  in te rn a ţio n a lă  (p. 325—326).

A ceste îm p re ju ră r i a u  ac ţio n a t a su ­
p ra  e tn ie i săseşti în  două m oduri, p a ra ­
do x a l opuse: pe  de-o  p a r te  i-au  în tă r i t  
co n ştiin ţa  id e n tită ţii şi coeziunea in te r ­
n ă , pe  d e -a ltă  p a rte  au  g en e ra t te n d in ţa  
a u to d es fiin ţă r ii acestei e tn ii, p rovocînd  
em ig ra rea  sa cvasito ta lă  d in  R om ânia  
(P- 326—327). In  acest punc t, concluzia 
celo r doi sociologi se în tîln e ş te  cu  cea, 
m ai sus a m in tită , a lui M ary lin  
M cA rth u r: saşii ca re  em ig rează  în R e­
p u b lica  F e d e ra lă  a G erm an ie i p e n tru  
a-ş i p ă s tra  id e n tita te a  e tn ică  n u  vor 
p u te a  tr ă i acolo  în  co m u n ita tea  lo r o ro- 
p rie  şi în  sp iritu l tra d iţ ii lo r  lo r s trăm o ­
şeşti. D acă vor d o ri să-şi apere , cu orice 
p re ţ, id e n tita te a  de saşi a rde len i, aceasta

le va  în g reu n a  in te g ra re a  în  nou l m ed iu  
v ita l; d acă  se vor s tră d u i să se in teg reze  
c ît m ai dep lin , a tu n c i vo r deven i în to t 
m ai m are  m ăsu ră  g erm an i, m ai p u ţin  
saşi a rd e len i şi îşi vo r în suşi tr e p ta t  
in d ife re n tism u l e tn ic  al germ an ilo  ' d e  
acolo  (p. 327—328). P a rcu rsu l is to ric  al 
e tn ie i se sfîrşeşte  aici.

Să m ai ad ău g ăm  doar a tî t :  e s te  c a ltă  
chestiune , că, fo a rte  p ro b ab il, co n ştiin ţa  
sp o rită  a id e n tită ţii e tn ice, d a to ra tă  fo r­
ţei de  re sp in g ere  a  co n d iţiilo r de  v ia ţă  
d in  R om ânia, n u  este  s ingu ru l r e s c n  a l 
em ig ră rii în  m asă; fo r ţa  de  a t r a c i -  a 
s ta n d a rd u lu i de  v ia ţă  m ai r id ica t, a de­
m ocra tism u lu i v ie ţii pub lice , a  con !iţii- 
lo r de au to re a liz a re  in d iv id u a lă  d in  O cci­
d e n t joacă  de asem enea un  m are  rol. 
T ocm ai de aceea este fo a rte  p ro b ab il 
că  d ilem a se va  so lu ţiona  p rin  o p ţiu ­
nea  m a jo rită ţii celo r ce em ig rează  n an ­
tira in te g ra re a  cît m ai d ep lin ă , în  noua 
lo r am b ian ţă  v ita lă , îm p reu n ă  cu toa te  
consecin ţe le  unei asem enea op ţiun i.
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c e ta re  ce face  p a r te  în  p re z e n t d in  In s ti­
tu tu l de  sociologie, au  p reo cu p ări m ai 
vech i în  dom en iu , ca dovadă  fiind  lu ­
c ră r ile  lo r „ In tro d u ce re  în  sociologia 
d e v ia n ţe i“ — 1985 şi „A dolescen ţii şi 
fa m ilia “ — 1987, p reo cu p ă ri ce se  re iau  
în  b u n ă  m ăsu ră  şi se co n tin u ă  în  p re ­
zen tu l volum .

P în ă  în  p rezen t, ce rce tă rile  in  acest 
do m en iu  n u  s ín t în că  la  n iv e lu l nece­
s ită ţilo r, în  sensu l ab o rd ă r ii , s tu d ie rii şi 
p rev en irii ad ecv a te  a fenom enu lu i in ­
frac ţio n a l ju v en il. D ar aceasta  n u  în ­
seam nă to tuşi in ex is ten ţa  to ta lă  a ce rce­
tă r ilo r, lu c ră rilo r la  noi în  ţa ră , ca do­
vadă, p r in tre  a lte le , şi lu c ră r ile  mai us 
c ita te , în  ca re  au to rii p rezen te i câ rti

6 — S o c io lo g ia—P o lito ló g ia  2 /1 Hí'0
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a firm ă : „In  ţa r a  n o as tră , această  p ro ­
b lem atică  co n stitu ie  o d irec ţie  p r io r i­
ta r ă  a ce rce tă rii ş tiin ţifice  cu  ca rac te r 
social şi ju r id ic  . . ( I nt r oducer ea  în  so- 
ciologio dev ian ţe i, p. 7), sau  „ m a jo rita ­
te a  in v es tig a ţiilo r  d e s fă şu ra te  în  u ltim ii 
an i au  sem n a la t e x is te n ţa  şi m en ţin e rea  
în  c ad ru l societăţii n o a s tre  a  u n o r fap te  
an t i s oc i a l e . . (p. 8). D esigur că  evo­
lu ţia  socie tă ţii ro m ân eşti în  g en era l şi 
m ai a les recen te le  tra n s fo rm ă ri revo ­
lu ţio n a re  au  dus la  consecin ţe  sociale 
p ro fu n d e , d e , co n tes ta re  sau  ch ia r sus­
p e n d a re  a  fu n c ţio n a lită ţii unei p ă rţ i  a 
no rm elo r m ora le  şi ju r id ice  (p. 10). ■— 
în  consecin ţă , la  ad în c irea  fenom enu lu i 
in frac ţio n a l şi m ai ales a celu i juven il, 
„ch ia r d acă  s ín t în că  d ep a rte  de a  a tin g e  
g ra d u l de p e ricu lo z ita te  şi in te n s ita te a  
in fra c ţio n a li tă ţ i ju v e n ile  d in  a lte  ţă r i“ 
(p. ”4).

P rezen tu l vo lum  cu p rin d e  de  fa p t două 
m ari p ă rţi, ce au  ca tem ă  pe de o p a rte  
aspecte le  teo re tice  ce ţin  de d e fin irea  
d e licv en ţe i ju ven ile , p ro b lem e de socia­
liza re  şi in te g ra re  socială, apo i o rien ­
tă r i le  şi m odelele  ex p lica tiv e  p rin c ip a le  
a le  d e lincven ţe i ju v en ile  d in tr-u n  p u n c t 
de  vedere  m ai m u lt ju r id ic  (cap. 1, 2, 3): 
ia r  pe  de a ltă  p a r te  asp ec te  p rac tice  
leg a te  de m etode şi teh n ic i specifice de 
cerce ta re , c ît şi p ro filax ia  fenom enu lu i 
s tu d ia t (cap. 4, 5). P r im a  p a r te  p a re  
m ai b ine  a rg u m e n ta tă  şi tra ta tă , re le - 
v în d  serioasele  p reo cu p ă ri teo re tice  a le  
au to rilo r; p a rte a  p rac tică , m etodologică 
dovedeşte  o d o cu m en ta re  şi in fo rm are  
su p erio ară , m ai ap ro ap e  de c a rac te ru l 
g en e ra l ap lica tiv  al cerce tă rii.

In  re p e ta te  r în d u ri, au to r ii scot în  ev i­
d e n ţă  „ in te rd ic ţia “ e x is te n tă  p în ă  acum  
de  a da  p u b lic ită ţii d a te  sta tis tice  p r i­
v in d  de lin cv en ţa  juv en ilă . S u rp r in z ă to r  e, 
în  aceste  cond iţii că n ici lu c ra re a  de 
fa ţă  n u  cu p rin d e  u n  vo lum  su fic ien t de 
a rg u m en te  fap tice , concrete , e le a p ă rîn d  
sporad ic , îndeoseb i sp re  sf îrş itu l c ă rţii 
(v. îndeosebi p. 111—114), deseori fiind  
cu  b u n ă  ş t iin ţă  e v ita te  p r in  fo rm u lă ri 
ap ro x im ativ e , g enera liza te , ca de ex. : 
„ în  p rezen t se în reg is tre ază  o am p loare  
deo seb ită  a fenom enu lu i de  de lin cv en ţă  
ju v e n ilă “ (p. 57) (cînd anum e?  în  ce 
p ropo rţie? ) sau  „ rezu lta te le  (?) ne în ­
d rep tă ţe sc , în  m a re  p a r te  (?), să a p re ­
ciem  că scopurile  p rin c ip a le  a le  p roce­
su lu i de re soc ia liza re  şi re c u p e ra re  so­
c ia lă  s ín t a tin se“ (p. 130). C onsiderăm  
c ă  o în tre p ă tru n d e re  m ai in tim ă  a celor 
d o u ă  p ă rţi , o a rg u m e n ta ţie  m ai concretă ,

inc lusiv  p rin  tab e le  s ta tis tice  d a te , în  
sfîrş it, p u b lic ită ţii, a r  fi sp o rit în  m od 
considerab il v a lo a rea  d em ersu lu i ş tiin ­
ţific.

O p ro b lem ă  de m are  im p o rta n ţă  ce 
m e rită  a m in tită  se re fe ră  la  d e lim ită ­
rile  — n ecesare  — în tre  d ev ian ţă -d e - 
licven ţă , ori p red e lin cv en ţă -d e lin cv en ţă . 
D acă „ d ev ia n ţa“ re p re z in tă  d o a r „o 
d is ta n ţa re  sem n ifica tiv ă  de la no rm ele  
sociale s ta b ilite “ (D icţionar de psiho ­
logie socială, B ucureşti, 1981, p. 79), p u ­
ţin d  avea  şi un  ca ra c te r pozitiv , c re a ­
tiv  în  societate , p e  lîn g ă  cel negativ , ce 
tin d e  sp re  delicven ţă , se cere  to t m ai 
m u lt in tro d u ce rea  şi ap lic a rea  în  p ra c ­
tică  a  te rm en u lu i de „m an ife s tă ri p re - 
d e licv en te“, d a t f iind  că, în  m od rea l 
„ex is tă  o tre ce re  tr e p ta tă  şi p rev iz ib ilă  
de la  condu ita  d ev ian tă , ben ignă, la  una  
in frac ţio n a lă , b ine  s tru c tu ra tă “ (p. 39). 
De aici şi in s is ten ţa  (prea m ult) re p e ­
ta tă  a au to rilo r a su p ra  specificu lu i no n ­
conform ist, d a r  n o n d e lin cv en t al ado les­
cen ţilo r, îm p o tr iv a  „confo rm ism ulu i 
o b ed ien t“ a l „concepţie i p a te rn a lis te “, 
în  sp iritu l „ c re a tiv ită ţii“, m erg înd  ch ia r 
p în ă  la  a f irm a ţia : „ încercăm  să su s ţi­
nem  că m area  m a jo rita te  a ac te lo r de 
d e lin cv en ţă  ju v e n i lă . . . s ín t fo rm e de 
m an ifes ta re  a unei c re a tiv ită ţi ’de p ro ­
te c ţie ’ ce p e rm it tîn ă ru lu i de a-şi m arca  
id en tita te a , de a scăpa de rigo rile  v ie ţii 
a d u l t e . . . “ (p. 37). Ceea ce n i se p a re  
o ricum  exagera t.

P o a te  m ai im p o rtan tă  este p ro b lem a  
cau za lită ţii de licven ţe i juven ile , a  teo­
r i ilo r  ap lica tiv e  ale acestu i fenom en. 
A u to rii po rnesc  desigu r de la  m area  v a ­
rie ta te  a acesto r teo rii, de la com plex i­
ta te a  şi v a rie ta te a  fac to rilo r ce in te rv in . 
D ar, d in  păcate , ră sp u n su l d a t acestu i 
asp ec t fu n d a m e n ta l n u  este  n ici catego­
r ic  şi n ic i univoc. Şi să vedem  de ce:

T itlu l c ă rţii n e -a r ind ica  cu  c la r ita te  
dom en iu l sociologiei, (ch iar d acă  a p a re  
în  E d itu ra  M edicală, n u  e to tu şi „m e­
d ica lă“). D ar, pe  p a rcu rs , o sc ila ţiile  s ín t 
e x trem  de  m ari, de  n a tu ră  să rid ice  un  
serios sem n de  în treb a re . L a pag. 110 
se a firm ă  ră sp ica t: „asem enea co ndu ite  
d ev ian te  se da to rează  în  m are  m ăsu ră  
d is fu n c ţiilo r ap ă ru te  în  dom en iu l eco­
nom ic şi social, în  cel al s tru c tu r ilo r  
o rgan iza ţiona le , în  dom en iu l v ie ţii sp ir i­
tu a le  şi m ora le  sau  în  sfe ra  r a p o r tu r i­
lo r sociale şi in te rp e rso n a le“. Deci, do­
m en iu l m acrosocial, dom en iu  de p re fe ­
r in ţă  a l sociologiei, d esp re  care  a r  tr e ­



RECENZII 83

bui to tu şi să c itim  m ăcar un  cap ito l 
în treg . D espre acest dom en iu  nu  vom  
m ai găsi în  econom ia că rţii decît c îteva 
r în d u r i izolate.

A ceastă  idee este  oarecum  In co re la ţie  
cu e n u n ţu l: „In  rea lita te , o ex p lic a ţie  a 
de lic tu lu i p r in  co m p o rtam en t sau  o teo­
r ie  care  ex p lică  com iterea  a c tu lu i in ­
frac ţio n a l p rin  d e fic ien ţe le  p e rso n a lită ­
ţi i n u  a re  nici o bază obiectivă, deoarece  
exclude  etio logia socia lă“ (p. 48), care  
m erge  p înă  la n egarea  to ta lă  a fa c to ru ­
lu i psihologic.

R în d u rile  u rm ă to a re : „asem enea com ­
p o rtam en te  d ev ian te  s ín t consecin ţa  
disfuncţ i i lor  (subi, a u t) ,  ed u ca tiv e  şi so- 
c ia liza to a re  a le  fam ilie i, şcolii şi a le  
a lto r  in s titu ţii sociale rep rezen tîn d  în  
m a jo rita te a  cazurilo r, m an ife s tă ri tip ice  
a le  «crizei de  o rig in a lita te»  d in  p e ri­
oada  ad o le scen ţe i“ (p. 110), p a re  să  re ­
p rez in te  în  m ai m a re  m ăsu ră  concepţia  
au to rilo r, d ezvo lta tă  pe  la rg  în  d iv e r­
sele cap ito le  a le  că rţii, d a r  c a re  se  re ­
fe ră  m ai m u lt la  dom en iu l m icrosocial, 
re sp ec tiv  cel al psihosociologiei. I a r  ex ­
p res ia  „a sanc ţiona  pe  t în ă r  p e n tru  defi­
c ien ţe le  sau  g reşe lile  ed u ca to rilo r să i“ 
(care  a p a re  la  to t pasu l) „ în seam nă a 
e lu d a  specificu l m odu lu i d e  a d a p ta re  şi 
in te g ra re  a tîn ă ru lu i în  soc ie ta tea  a d u l­
ţi lo r“ (p. 110), ne  duce  cu  g în d u l în ­
deosebi la  dom en iu l psihologiei p ro p riu - 
zise. C h iar m ai m ult, au to r ii se  dec la ră  
fe rm  ad ep ţii „ in te rac ţio n ism u lu i s im bo­
lic“ (p. 37), a teorie i „e tich e tă r ii so tia le “, 
ca re  concepe „d e licv en ţa  n u  ca o tr ă s ă ­
tu ră  in e re n tă  a unu i a n u m it tip  de com ­
p o rtam en t, ci ca o în su ş ire  conferită  
ace lu i com p o rtam en t d e  c ă tre  g rupu l 
sau  ind iv iz ii care  d e ţin  p u te rea  şi ca re  
evaluează  co ndu ita  ca d e v ia n tâ “ (subi, 
ns.) (p. 72). A ltfel, spus, va lo riza rea  p r i ­
v eşte  n u  ac tu l d e licv en t în  sine, ci o 
an u m ită  p ă re re , m ai m u lt sau  m ai p u ţin  
sub iec tivă , a  u nu i g ru p  social oarecare , 
teo rie  In ca re  fac to ru l social se p ie rd e  
p în ă  ap ro ap e  de  n e fiin ţă ! „D ev ian ţa  în  
genera l, d e licv en ţa  în  specia l n u  exis tă  
ca stare  d ec it în  m ăsu ra  în  c a re  socie­
ta te a  sau  an u m ite  g ru p u ri sociale  le  d e ­
finesc sau  le e tichetează , sancţion îndu-1  
p e  cel considerat  ca d e lin cv en t“ „(p. 73) 
(subi, ns.), sau : „un  m in o r de licv en t e 
de  fa p t o v ictim ă, n u  un v in o v a t“ (p. 
41).

D in p u n c t de  vedere  teo re tic  conside­
ră m  că lu c ra re a  p rez in tă  n u m ero ase  
defic ien ţe , o concepţie  nu  în d e a ju n s  de

b in e  co n tu ra tă  şi c la r if ic a tă  a su p ra  fe­
n o m enu lu i social  tra ta t .

P reo cu p area  a u to r ilo r p e n tru  p ro b le ­
m ele p ra c tic e  a le  d e lin cv en te i ju v en ile
— cerce ta re , m ăsu ra re , ev a lu a re  — cit, 
m ai a les, p re v e n ire  şi an a liză  c ritică  a 
celor în fă p tu ite  p în ă  în  p rezen t în  ca­
d ru l ce lo r p a tru  şcoli spec ia le  de reso- 
c ia liza re  a p a rţin în d  M in is te ru lu i M uncii 
si P ro tec ţie i Socia le  s ín t dem ne de toa tă  
a ten ţia . A naliza  e  a m ă n u n ţită , ş t iin ţi­
fică, ob iec tivă , in s is tîn d  a su p ra  d e fic ien ­
ţe lo r sem n a la te  la  to a te  n iv e lu rile , a 
m ăsu rilo r ce se  im pun  a fi lu a te  p en ­
t r u  co n tin u a  îm b u n ă tă ţire  a a c tiv ită ţii 
d in  acest sec to r de ac tiv ita te . D oar so­
ciologii şi a c tiv ita te a  lor, care , d acă  n -a u  
e x is ta t p în ă  acum , n e a p ă ra t tre b u ie  să 
fie  cu p rin ş i în  orice p ro g ram  v iito r s ín t
— în tim p lă to r(? ) — to ta l lă sa ţi pe 
d in a fa ră .

P rezen tu l vo lum  e de n a tu ră  să aducă  
In a te n ţia  specia liştilo r, d a r  şi a  op in ie i 
p u b lice  o p ro b lem ă ce tin d e  să dev ină  
acu tă , o p rob lem ă ce p riv e ş te  în  u ltim ă  
in s ta n ţă  v iito ru l n a ţiu n ii, p ro filu l m oral 
a l tin e re i gen era ţii, c a re  an tre n e a z ă  
ră sp u n d e re a  n o as tră  co lectivă. In  p e isa ­
ju l a c tu a l a l c u ltu rii n oastre , p rezen tu l 
vo lum  e o a p a riţie  b in ev en ită , p rin  
n a tu ra  p ro b lem atic ii p e  c a re  o acoperă  
şi p r in  pe rsp ec tiv a  desch isă  a su p ra  p re ­
v en irii pe v iito r a fenom enu lu i in frac ­
ţional juven il.

PE T R A  ŞTEFA N

O nouă ca rte  de  ş tiin ţă

D u r r a n d ,  J.  P. ,  W e i l ,  R., So­
ciologie co n tem p o ran ă , Ed. V igot, P aris ,
1989.

* » * Sociologie basique , Ed. N athan ,
P a ris , 1990.

T ot m ai s tă ru ito r  se a firm ă  că  socie­
ta te a  co n tem p o ran ă  a in t r a t  în tr -o  nouă 
fază  a dezv o ltă rii sale, că re ia  u n ii îi 
sp u n  „socie ta te  a  in fo rm aţie i), a l ţ i i  o 
num esc  „socie ta te  d ig ita lă “. C ert este 
că  d e  la  so c ie ta tea  in d u s tr ia lă  la  socie­
ta te a  in fo rm a tiza tă  d ru m u l a  tre c u t p r in  
u ria şa  re ţe a  d e  d ifu z a re  a  in fo rm aţie i, 
d iv e rs if ic a tă  şi e x tin să  d a to r ită  c reş te rii 
fan ta s tic e  a vo lum u lu i d e  in fo rm a ţie  
ş tiin ţifică . S ta tis tic ile  U NESCO re levă  
că, dacă  în  1070 e ra u  im p rim a te  p este  2
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m ilioane  de  d ocum en te  ş tiin ţifice , în 
an u l 1985 au  fost im p rim a te  peste  10 
m ilio an e  de  a sem en ea  docum ente. 
A ceastă  exp loz ie  in fo rm a ţio n a lă  n u  este  
d o a r can tita tiv ă . C a lita tiv , u r ia şa  re ţe a  
de  s to care  şi tra n sm ite re  a su fe r it o 
se rie  d e  m od ificări m ajore . In  u ltim ii 
a n i m em oriile  co lective, b azele  şi b ăn c ile  
d e  d a te  a s ig u ră  au to m a tiza rea  procesu lu i 
de  d o cu m en ta re  ş tiin ţifică . In te re sa n t 
e s te  fa p tu l că  m em oria  a rtif ic ia lă , b ă n ­
c ile  d e  d a te  n u  au  ră m a s  d o a r m ijloace  
de  d o cu m en tare  in d irec tă  (b ib liografii, 
copii d u p ă  docum ente) ci dev in  to t m ai 
m u lt m ijloace  p e n tru  le c tu ra  d irec tă , 
im ed ia tă  a in fo rm a ţiilo r pe ec ran u l unu i 
te rm in a l. D evin  leg itim e  astfe l o serie  
de în tre b ă r i de genu l: va  sp u lb e ra  acest 
„a l tre ile a  v a l"  caste lu l d e  că rţi pe  
care  om en irea  l-a  c o n stru it p e n tru  a 
conserva  şi tran sm ite , d in  g en era ţie  în 
g en era ţie , cu n o ştin ţe le  ş tiin ţifice? ; ca re  
este  v iito ru l c ă rţii de ş tiin ţă , va pu tea  
ea rez is ta  concu ren ţe i ca re  i-o  face  com ­
p u te ru l, cum  se va a d a p ta  ca rte a  la 
no ile  condiţii a le  c îm pu lu i socio infor- 
m aţional? .

T ran sfo rm ările  pe  care  c a rte a  de 
ş t iin ţă  le  va su fe ri c red em  că vor treb u i 
să su rv in ă  d in  lu a re a  în  co n sid e ra re  a 
pe rsp ec tiv e i co n su m ato ru lu i de in fo rm a­
ţie  ş tiin ţifică , c itito ru l. E ste  a d e v ă ra t că 
şi p în ă  acum  ş tiin ţa  s-a  c o n fru n ta t cu  
două m o d a lită ţi de  p re z e n ta re  a re zu l­
ta te lo r  sale, te n d in ţe  a p ă ru te  to t d a to ­
r i tă  ra p o r tă r i i la  un  p u b lic  c itito r, con­
s id e ra t în  ipos taza  sa  rea lă , co n cre tă  sau  
în  ipostaza  sa p o ten ţia lă . O p rim ă  te n ­
d in ţă  e s te  cea a  p re z e n tă rii „superteo - 
re t iz a te “, a t î t  de c r itic a tă  de  C. W. Mills, 
care  în g u stează  cercu l p o ten ţia l a l p u ­
b licu lu i c itito r  d o a r la  specia liştii do ­
m eniu lu i. Fo losirea  excesivă  a ja rgonu lu i 
ştiin ţific , in acces ib ilita tea  g en e ra tă  de 
acest fap t, n u  a re  d a ru l să d e te rm in e  
o m ă rire  c a n ti ta t iv ă  a p u b licu lu i c itito r 
d e  c a r te  ş tiin ţifică . L a fel de  c ritic a tă  
este  şi te n d in ţa  co n tra ră , te n d in ţa  popu ­
la r iz ă r ii cu n o ştin ţe lo r ş tiin ţif ic e  m a te r ia ­
liz a tă  In ca rte  de p o p u la r iz a re  — n u ­
m ită  de  c ritic ii e i şi „v u lg a riz a to a re“ — 
a v în d  ca scop p rin c ip a l p e n e tra ţia  cu­
n o ştin ţe lo r ş tiin ţif ic e  în r în d u l m asei de  
p u b lic  c itito r m ed iu  sau  neav iza t. D acă 
p rim u l tip  de  c a rte  ş tiin ţif ic ă  e s te  p în - 
d it  de perico lu l in acces ib ilită ţii p e n tru  
m area  m asă a  c itito rilo r p o ten ţia li, al 
do ilea  e s te  p în d it de  cel a l s im p lifică rii 
şi s ă ră c ir i i ca lita tiv e , duse  uneo ri p în ă  
la  d e n a tu ra re a  u n o r dom enii a le  ş tiin ­

ţei. A m bele te n d in ţe  sín t ilu s tra tiv e  p e n ­
tru  două m oduri de  a p riv i şi de  a lua 
a ti tu d in e  fa ţă  de p u b licu l c ititor.

P riv ite  în  sine, fă ră  excese le  a fe ren te , 
am bele  te n d in ţe  ră sp u n d  u n o r necesi­
tă ţi, s ín t com plem en tare . La fél d e  u tilă  
(deşi d in  co n sid eren te  d ife rite ) poa te  fi 
p e n tru  o ş t iin ţă  a tî t  o c a r te  c a re  se 
ad resează  d o a r sp ec ia liş tilo r dom en iu lu i, 
c ît şi o  sin teză, un m an u a l a d re sa t m a­
re lu i public . E le ră sp u n d  un o r necesi­
tă ţi d ife rite , ev id en t cu co n d iţia  ca a m ­
be le  să  ră sp u n d ă , în  cel m ai în a lt g rad , 
ex ig en ţe lo r ş tiin ţific itâ ţii.

Se p a re  că în  no ile  co n d iţii de c ircu ­
la ţie  şi d ifuz iune  a in fo rm aţie i ş t i in ţi­
fice, ca rtea  de  ş t iin ţă ţ se tran sfo rm ă , 
încerc înd  să ţin ă  pasu l şi să rez is te  
concu ren ţe i ca re  i-o face m em oria  a r t i­
fic ia lă  p rin  toa te  fo rm ele  sale. C ău tă ­
r i le  în  acest sens au  în cep u t să dea 
roade. A vem  în ved ere  două lu c ră ri de 
sociologie a p ă ru te  recen t în F ra n ţa , lu ­
c ră ri ce a u  p r i le ju it re f le c ţiile  de  fa ţă  
şi pe c a re  le c red ităm  cu m en ţio n a tu l 
ind ice  de nou ta te .

Sub d irec ţia  lui J. - P. D u r r a n d  
şi a lui  R.  W e i l  a  a p ă ru t o volu­
m inoasă şi in te re sa n tă  SO C IO LO G IE  
C O N T E M P O R A N Ă ,  ce p o rn eş te  de  la  
p rem isa  că sociologia fiind  astăzi o  d is­
c ip lin ă  con stitu ită , sin tezele  sín t posi­
b ile  şi necesare . L u c ra rea  este, în  in ­
te n ţia  m ă r tu ris i tă  a au to rilo r ei, u n  m a­
n ua l de sociologie con tem porană , o sin ­
teză ce ev id en ţiază  co eren ţa  evo lu ţie i 
sociologiei, îm b in înd  p rin c ip a lii au to ri şi 
cu ren te le  sociologice clasice cu s in te ti­
za rea  d irec ţiilo r  de g în d ire  şi ce rce ta re  
d in  u ltim ele  două, tre i decenii. L u c ra ­
rea  cu p rin d e  tre i m ari sec ţiun i. In  p rim a  
p a r te  a u to rii tra te ază  p ro b lem e legate 
de geneza sociologiei şi m arii ei în te ­
m eie to ri (Com te, M arx , D urkheim , W e­
ber (p recum  şi m arile  cu ren te  sociolo­
gice (funcţiona lism , in d iv id u a lism  m eto­
dologic, ac ţionalism , in te rac ţio n a lism  şi 
e tnom etodo log ie  etc.). P a rte a  cea m ai 
in te re sa n tă  a  aceste i sec ţiun i e s te  cea 
in titu la tă  „T rei p rob lem e tran sv e rsa le"  
în  ca re  este  u rm ă rită  d ezv o lta rea  g în- 
d irii sociologice p rin  rad io g ra fie rea  ei 
pe v e rtic a lă  d u p ă  tre i sub iec te  p e ren e  
a le  a b o rd ă rii sociologice: ra p o r tu l d in ­
tr e  ind iv id  şi societate, s tra tif ic a re a  şi 
c lasele  sociale şi p rob lem a sch im bării 
sociale. P o rn in d  de  la p rem isa  că socio­
logul tre b u ie  să fie  şi un p rac tic ian , 
aqgastă p rim ă  sec ţiune  cu p rin d e  şi două 
cap ito le  cu  ca rac te r m etodologic.
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S ecţiunea  a  doua, in t itu la tă  „C îm puri 
sociologice“, e s te  co n stitu ită  d in  an a liza  
p rin c ip a le lo r c o n tr ib u ţii teo re tice  con­
tem p o ran e  în  fie ca re  dom en iu  d e  a p li­
ca ţie  sociologică. în so ţi te  d e  o  bogată  
b ib liog rafie  la f ieca re  cap ito l (p rim ele  
două sec ţiun i cu p rin z în d  27 de cap ito ­
le!), d em ersu l e sen ţia liz a to r al sociolo­
gilor ca re  a u  co n tr ib u it la  re a liza rea  
acestei lu c ră ri a re  p rin c ip a lu l m e rit de 
a  reduce  la m in im u m  re d u n d a n ţa  speci­
fică fiecăru i dom en iu  de  cerce tare . L u ­
c ra rea  reu şe ş te  să m ateria lizeze  dezi­
d e ra tu l accesu lu i rap id  la  in fo rm a ţie  in  
cond iţiile  In ca re  c a n ti ta te a  d e  in fo rm a­
ţie  ştiin ţifică  este  eno rm ă şi c e rce tă ­
to ru l tîn ă r , că ru ia  i se ad resează  cu 
p red ilec ţie  acest m anual, nu  m ai d ispune  
de  tim p u l fizic n ecesar p e n tru  a  p a r ­
curge ra f tu r i în treg i de tra ta te .

In  ce m ăsu ră  îşi m e rită  acest m anual 
ind ice le  de n o u ta te  cu care-1 c red itam  
de  la  în cep u t?  S in teze  a x a te  pe m arile  
tem e şi c u re n te  a le  sociologiei s-au  mai 
făcu t, s in teza  fiin d  o p e rp e tu ă  te n ta ţie  
p e n tru  cel a n g a ja t în stu d iu l unu i do­
m en iu  ş tiin ţific . M anualu l a m in tit con­
ţin e  în să  şi o  consis ten tă  sec ţiune  in ti­
tu la tă  „P rac tic i sociologice“ în care  c iti­
to ru lu i i se o feră  o  se rie  de  in fo rm aţii 
u tile  p riv in d  în v ă ţă m în tu l şi ce rce ta rea  
sociologică d in  ţă r ile  franco fone: ad rese  
şi com ponen ţa  co lec tive lo r de c a d re  d i­
dactice , in s titu ţii de  ce rce ta re  şi p ro ­
g ram ele  lor, p rin c ip a le le  pub lica ţii so­
ciologice, b ib lio tec ile  şi b ăn c ile  d e  date, 
asoc ia ţiile  p ro fesionale  etc. V olum ul în ­
cearcă  să o rien teze  pe  tîn ă ru l a n g a ja t 
in  stu d iu l sociologiei cu to a te  in fo rm a­
ţi ile  de  ca re  a re  nevo ie  p e n tru  o cît 
m ai rap id ă  in iţie re  teo re tică  sau  in te ­
g ra re  în  m eseria  d e  sociolog.

D upă ce pe p a rcu rsu l a 600 de  p a ­
gini această  s in teză  reu şe ş te  să-şi în ­
dep linească  d ez id e ra tu l e x p rim a t la  în ­
ceput, acela  al „p rezen tă rii c la re  a ide i­
lor" şi re lie fa rea  p rin c ip a le lo r co n tr i­
bu ţii a le  sociologiei la  cu n o aşte rea  re a ­
lită ţii, lu c ra rea  se înche ie  p r in tr -u n  su r­
p rin z ă to r cap ito l „La ce fo loseşte  so­
cio log ia?“. A cest u ltim  cap ito l s-a  con ­
s titu it  în  u rm a u n o r dezb a te ri la  c a re  
au to rii au  in v ita t, n u  teo re tic ien i, ci 
p rac tic ien i. In te re sa n te le  lu ă r i de  poziţie  
a le  p rac tic ien ilo r com pletează  d e  cele 
m ai m u lte  o ri asp ec te le  puse  în  ev i­
d en ţă  de  teo re tic ien i, d a r  şi con traz ic  
u n e le  d in  op tim ism ele  m ai m u lt sau  m ai 
p u ţin  ju s tifica te . D acă în cep u tu l c ă rţii 
ia  In  d iscu ţie  s ta tu tu l ep istem ologic  al

sociologiei, fin a lu l ei e s te  o d iscu ţie  
a su p ra  s ta tu tu lu i social al aceste i d isc i­
p line. Rod a l u n u i tra v a liu  de  sin teză, 
acest m an u a l e s te  o c a r te  de  ş t iin ţă  e x ­
tre m  de  u tilă , p rac tic ă  şi accesib ilă.

A doua a p a r iţie  ed ito ria lă  în  sp ir i­
tu l n o u tă ţii invocate , ce dem onstrează  
că m odul de  p re z e n ta re  al in fo rm aţie i 
ş tiin ţif ic e  tre b u ie  to t m ai m u lt lu a tă  In 
con sid e ra re , e s te  SO CIO LO G IE DE B A ­
ZA. A ceastă  c a rte  nu  este  m anual, nici 
t r a ta t  ştiin ţific , nici encic lopedie , nici 
d ic ţionar, ci d in  fiecare  c îte  pu ţin . A u­
to rii în ş iş i num esc această  ca re  „enci­
c loped ie  co n c re tă“. F iind  co n ştien ţi de 
n o u ta tea  s tilu lu i de p re z e n ta re  a in fo r­
m aţie i ş tiin ţifice , ei desch id  ca rte a  cu 
in s tru c ţiu n i de  folosire, lu c ru  m ai r a r  
în t î ln it  în  u n iv e rsu l lec tu rii. A utorii, 
cad re  d id ac tice  cu ex p e rie n ţă  d in  în - 
v ă ţă m în tu l su p e rio r şi m ed iu  francez , 
au  fost m în a ţi d e  am b iţia  de a rea liza  
o c a rte  la  fel de u tilă  c e rce tă to ru lu i 
specia liza t, c ît şi în cep ă to ru lu i ca re  face 
p rim ii paşi în  acest dom en iu  al cunoaş­
te r ii. D acă în cep ă to ru lu i îi p rile ju ie ş te  
in iţie rea  în  p rin c ip a le le  dom enii a le  so­
ciologiei şi fam ilia riz a rea  cu  m arile  cu­
ren te , teo re tice  ce o trav e rsează , o b i­
b lio g ra fie  bogată  şi m ai a les  un  u til d ic­
ţio n a r  e x p lic a tiv  al p rin c ip a le lo r n o ţiu n i 
şi concep te  veh icu la te  de fieca re  tem ă, 
p e n tru  ce rce tă to r ea o fe ră  n u  n u m a i o 
s in teză  a  u ltim e lo r ce rce tă ri, ci mai 
a les un  m a te ria l s ta tis tic  şi d o cu m en ta r 
e x tre m  de  bogat. N o u ta tea  aceste i că rţi 
p ro v in e  şi d in  au to n o m ia  fiecăre i file, 
p e rm iţîn d  c itito ru lu i accesu l la  d iv erse le  
tem e fă ră  a p a rcu rg e  u n  în tre g  cap i­
tol. S o b rie ta tea  academ ică  a  m a rilo r t r a ­
ta te  este  în locu ită  cu  u n  s til am uzan t, 
cu ex em p lifică ri d is tra c tiv e  şi uneori 
şocan te , av în d  în să  d a ru l de  a a trag e  
c itito ru l şi а -l incita.

A m bele  lu c ră r i fac  o bună  p ro p ag an ­
dă  sociologiei p rin  c a ra c te ru l lo r p ra c ­
tic  şi po liva len t. T ra n sfo rm ă rile  pe care  
începem  să le ob serv ăm  în cad ru l c ă r­
ţ i i  ş tiin ţif ic e  d ep u n  m ă rtu rie  p e n tru  
m a rile  sch im b ări ca re  a u  loc în  re ţe a u a  
de  c ircu la ţie  a in fo rm aţie i ştiin ţifice  
con tem porane , sch im b ă ri care  im pun  
re s tru c tu ra re a  tu tu ro r  su p o rtu rilo r şi 
can a le lo r de  com unicaţie , a lă tu r i  de 
c e le la lte  com ponen te  a le  c îm pu lu i socio- 
in fo rm aţiona l.

V A SILE SEB A STIA N  D iN C U
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J e a n  L e n o i r ,  cha rg é  de m ission 
à la  F éd é ra tio n  N a tio n a l de l ’E nseigne­
m e n t S u p é rieu r C atho lique  (F.N.E.Su.C.), 
T ra v a il social e t fo rm atio n . Los assis­
ta n ts  sociaux  face à  la  p ro fession  et 
à  la  fo rm atio n . Les p resses de la  Ciaco, 
1990, B elgique.

In d ife re n t ca re  a r  fi ca lifica tiv e le  fo­
lo s ite  p e n tru  a  defin i so c ie ta tea  occiden­
ta lă  (societa te  de consum  şi o rgan izare , 
socie ta te  b iro c ra tic ă  şi teh nocra tică , 
p o s tin d u s tria lă  şi teh n ică , in fo rm atică  şi 
p rog ram atică), în  consens cu  a u to rii ce r­
ce tă rii d e  fa ţă , a firm ă m  că m u lti tu d i­
nea teh n o log iilo r u tiliza te , dezv o lta rea  
ra p id ă  şi spectacu loasă  a econom iculu i 
r id ică  In fa ţa  socia lu lu i noi şi uneori 
g rele  şi d u re ro ase  asp ec te  ce v izează re ­
a d a p ta re a  d in  m ers  p recu m  şi e la b o ra ­
rea  u n o r p ro iec te  noi, a le  u n o r noi tip u ri 
de  m işcare  socială.

E x igen ţe le  to t m ai m ari p riv in d  e fi­
c ien ţa , fac  to t m ai m u lte  v ic tim e  pe 
p lan  social şi de aceea aceste  ex igen ţe  
treb u ie  să  fie  aco m p a n ia te  de  un su r­
p lu s de  so lid a rita te , a s ig u ra tă  cu p rio ­
r i ta te  ace lo ra  care  p r in  s itu a ţia  lo r so­
c ia lă  (v îrs tă , săn ă ta te , stud ii) n u  găsesc 
re su rse  şi c ap ac ită ţi de a d a p ta re  v o lun ­
ta ră .

D e a ic i n ecesita tea  fo rm ării un o r p ro ­
fesion iş ti ai m uncii sociale, p reg ă ti i 
p e n tru  o p rac tic ă  de in te rv e n ţie  im e­
d iată .

C erce ta rea  în tre p r in să  de prestig ioşi 
snec ia lişti d in  in s ti tu te  şi o raşe  d ife rite  
a 'e  B elgiei franco fone  şi-a  f ix a t d rep t 
ob iec tive  :

a) d e  a  consta ta  m ăsu ra  în  ca re  exis tă 
o co n co rd an ţă  în tre  re a lită ţi le  t ră i te  de 
a s is ten ţii sociali pe te ren  şi cunoşt in ­
ţe le  p rac tic ile  în su ş ite  de  ei în  şcoală:
b) cu n o aşte rea  cit m ai ap ro fu n d a tă  a 
co n ţin u tu lu i edu ca ţie i p rim ite : c) d efi­
n irea  cît m ai corectă  a p ro file lo r .pro­
fes iona le  a le  a s is te n ţilo r sociali: d) su ­
gestii, p ro p u n eri p e n tru  op tim iza rea  ac ­
tiv ită ţii d e  ed u ca re  şi fo rm a re  a  a s is ten ­
ţilo r, p recu m  şi a ace le ia  d esfăşu ra te  în  
p rac tică .

A şa d u p ă  cum  se po a te  observa, ce r­
ce ta rea  şi-a  p ro p u s  in v es tig a rea  unei 
v a s te  a rii p ro b lem a tice  d in  dom eniul 
v ie ţii sociale D upă m ă rtu ris ire a  au to ­
rilo r, con tex tu l ce rce tă rii poa te  fi rezu ­
m at în  p ro p o z iţia : a sis ten ţii sociali in ­
tr-o  lum e în  sch im bare .

B ogăţia şi co m p lex ita tea  fap te lo r ce r­
ce ta te  au  im pus o m etodologie ad ec ­

v a tă , m inu ţios şi ch ibzu it e lab o ra tă . 
A stfel, c e rce ta rea  s-a d e ru la t în  u rm ă ­
to are le  3 e tap e : 1) L ă rg irea  in fo rm aţie i 
şi sens ib iliza rea  p a rten e rilo r. 2) U n p rim  
b ila n ţ a l con tac te lo r. 3) A nche tă  a su p ra  
abso lven ţilo r, care  constitu ie  p a rte a  cen ­
tra lă  a aceste i c e rce tă ri sociologice.

C hestionaru l scris com portă  39 de  în ­
tre b ă ri re p a r tiz a te  pe 3 g ru p e  p r in c i­
pale.

P rim a  g ru p ă  cu p rin d e  un an sam b lu  
do cerce tă ri genera le  a su n ra  s tu d iilo r 
efec tuate . A ceastă p a rte  se in te resează  
în  egală  m ăsu ră  de p a rcu rsu l p ro fesional 
e fec tu a t d u p ă  o b ţin e rea  d ip lom ei de 
asis ten t social de n u m ăru l şi tip u l de 
p ro fesiun i e x e rc ita te  şi sec to ru l d e  ac ­
tiv ita te .

A doua g rupă  tra te a z ă  p ro fesiunea  de 
asis ten t social, cea ca'-e este ex e rc ita tă  
şi cea care  este  tră ită . E ste v o rb a  de  
cea m ai im p o rtan tă  p a rte  a chestiona­
ru lu i, care  u rm ă re ş te  cunoaşterea  aspec­
te lo r esen ţia le  a le  ac tiv ită ţii d esfăşu ra te  
de a s is ten ţii sociali.

A tre ia  p a r te  a ch estionaru lu i se r e ­
fe ră  la co n ţin u tu l educaţie i p rim ite  în 
şcoală, ce rîndu -se  şi p ro p u n eri de îm ­
b u n ă tă ţire .

C hestionaru l se înche ie  cu un an sam ­
blu  de în tre b ă r i re la tiv e  la educaţia  
co n tin u a tă  în  v iito r, în tre b ă r i ca re  Dor­
mit, în  p rin c ip iu , sesizarea p rio rită ţilo r 
Drezente în te ren  şi cele care  trebuiesc 
în fă ţişa te  de c ă tre  şcolile  sorin  e în c a ­
d ru l p rogram elo r  de educaţie .

A ceastă „ lu a re  a te m p e ra tu r ii“ ni se 
p a re  esen ţia lă  p e n tru  cu n o asl'’r=a p ro ­
fesiunii de a s is ten t social. E şan tionul a 
fost co n stitu it d in  4842 persoaoa. ab so l­
ven ţi din u ltim ii 20 de ani din R şcoli 
sociale. D esigur, av în d u -se  în vedere  bo­
gă ţia  şi com p lex ita tea  p ro b lem elo r in ­
vestiga te  dev ine  te n ta n tă  u -m â to a rea  
în tre b a re : este  nevoie să faci un e fo rt 
aşa de m are  p e n tru  a  d e se rp e ri ceea 
ce de ja  se ştie?

D ar, în  u rm a  anchete i s-a co n sta ta t că 
cifrele, g ra fice le  d au  g re u ta te  cu n o ştin ­
ţe lor. In  cele ce u rm ează  vom  re ţin e  
d o a r a spec te le  care , d u p ă  p ă re rea  noas­
tră , p rez in tă  cel m ai m are  in teres.

P ro g ram ele  de în v ă ţă m în t sín t s tab i­
lite  p rin  lege, co n ţin u tu l acesto ra  o rdo- 
n în d u -se  în  ju ru l a 2 ax e  as tfe l:

1. C unoştin ţe  c a re  p e rm it în  v iito r 
a s is ten ţilo r sociali să  sesizeze şi să a n a ­
lizeze s tru c tu r ile  şi m odu l de fu n c ţio ­
n a re  al om ulu i şi societăţii. D e a ic i p re ­
zen ţa  cu rsu rilo r de filosofie, psihologie,
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sociologie, econom ie, d rep t, pe  p a rc u r ­
sul a 3 an i de şco larizare .

2. S tag ii şi sem in arii de m etodologie 
destin a te  a c la rif ica  s tu d e n tu lu i une le  
aspecte  de bază a le  a c tiv ită ţii sa le  p ro ­
fesionale  şi a m o d a lită ţilo r de ac ţiune .

O asem enea o rg an iza re  a  şco lilo r a 
fost in sp ira tă  d in  în v ă ţă m în tu l superio r 
n o n u n iv e rsita r.

D ar, fiecare  d in  cele 11 şcoli care  a s i­
g u ră  această  in s tru c ţie  in B elgia fra n -  
cofonă d ispune  de o m a r jă  de m an ev ră  
care  îi p e rm ite  să adap teze  co n ţin u tu l 
p ro g ram elo r în  fu n c ţie  de o p ţiu n ile  filo­
sofice şi p ro p riile  pe rcep ţii a le  re a lită ­
ţii sociale.

S-a co n sta ta t că în sec toare le  t r a d i­
ţio n a le  a le  m uncii de a s is ten ţă  socială 
(a ju to r social po liva len t, m edico-social, 
psiho-pedagogic , p ro tec ţie  socială  şi a d ­
m in is tra ţia  socială) ac tivează  73% din  
as is ten ţii care  au  ră sp u n s  la această  în ­
treb a re . In  dom eniile  an im a ţie i socio­
cu ltu ra le  şi ac ţiun ii şi educa ţie i sociale 
ac tivează  d o a r 17%.

Deşi d in tre  ab so lven ţii an ilo r 1983— 
1987, 78% s ín t fem ei şi 22% b ă rb a ţi, în  
dom en iile  p ro tec ţie i sociale şi m ai ales 
„ac ţiun ii sociale“, b ă rb a ţii  s ín t de 2 ori 
m ai num eroşi d ec ît fem eile.

R e p a rtiţia  în  p rocen te  d u p ă  tip u l de 
co n trac t şi sector de ac tiv ita te , dovedeşte  
că cel m ai m a re  p rocen t, 91% d in  cei 
ca re  lucrează  în  dom eniu l p ro tec ţie i so­
ciale  au  co n trac te  de m uncă stab ile , cu 
d u ra tă  n ed e te rm in a tă , în  tim p  ce 57% 
d in tre  cei ca re  luc rează  în  dom eniu l a n i­
m aţie i socio -cu ltu ra le  au  un  s ta tu t p re ­
car. Se m ai b u cu ră  de un  s ta tu t stab il 
cei care  lucrează  în  dom eniu l ad m i­
n is tra ţie i sociale  (82%), a ju to ru lu i social 
p o liv a len t (76%), m edico-social (73%).

In  ceea ce p riv e ş te  ac tiv ita te a  p ro fe ­
sională  a  a s is ten ţilo r sociali, aceasta  cu ­
p r in d e  u rm ă to a re le  3 g ru p e  p rin c ip a le  
d e  ac tiv ită ţi:

A) A c tiv ită ţi a le  a s is ten ţilo r sociali 
d e sfă şu ra te  îm p reu n ă  cu cei care  b en e­
ficiază de serv ic iile  a sis ten ţe i sociale  
(d iscuţii p a rticu la re , a c tiv ită ţi co lective 
de a n im a ţie  şi educaţie , d em ersu ri a d ­
m in is tra tiv e , con tac te  in te rn e  sau  ex ­
te rn e  de serv iciu , com un icări scrise). 
A c tiv ită ţilo r d in  această  g ru p ă  le este 
co n sacra t un  bu g e t de tim p  redus, în  
m edie  de la  0 la  1 h  p e  săp tăm înă .

B) A ctiv ită ţi d esfăşu ra te  cu colegii de 
serv ic iu  ş i/sau  d in  a lte  serv ic ii (reu n iu n i 
de lu c ru  ale echipei, re u n iu n i de  lu c ru  
p x te rio are  se rv ic iu lu i sau  in s titu ţie i, s a r ­

cini de  in fo rm are , gestiune, de  coordo­
n a re  a  m em b rilo r serv ic iu lu i, e v a lu a ­
rea  sa rc in ilo r echipei). L e este  a loca t 
2—5 h /săp tăm în ă .

C) A c tiv ită ţi de s tu d iu  şi ce rce ta re  
(s tud iu l te x te lo r ju r id ice  şi al reg u la ­
m en te lo r, a c tiv ită ţi in s titu ţio n a le  de cer­
ce ta re  socială, lec tu ri, c e rce tă ri p e n tru  
fo rm aţie  şi in fo rm a ţie  personală). Le 
este  a lo ca t cel m ai m are  buget d in  tim p , 
6 h  şi m ai m u lt pe  săp tăm în ă .

M etodele şi p rocedeele  fo losite  sín t 
a lese  în  fu n c ţie  de sa rc in ile  p ro fesio ­
nale. A stfel, în  cad ru l g ru p u lu i d e  a c ti­
v ită ţi A 85% din  as is ten ţii sociali fac 
apel Ia a c tiv ita te a  socială  in d iv id u a li­
zată , 34% apelează  la a c tiv ita te a  socială  
de  g rup  şi 4%  ape lează  la  a c tiv ita te  
com ună. In  cad ru l a c tiv ită ţilo r  sociale 
in d iv id u a le  se face adesea  apel la  a n a ­
liza sistem ică, la  p ro g ram area  n eu ro - 
lingv istică , de  asem enea se face apel 
d in  ce în  ce m ai m u lt la  teh n ic ile  de 
in fo rm are  m oderne, m ai a les aud io -v i- 
zuale  şi la  m a te ria le  scrise  cum  a r  fi: 
ST U D IU  de caz, e lab o ra re  de  b ro şu ri, 
a rtico le  c a re  fac  cunoscu te  rev en d ică ri 
de serv iciu .

In  ceea ce p riv eş te  p ro file le  p rofesio ­
nale , a n ch e ta  a  o fe r it o fo tog rafie  de 
an sam b lu  a a s is ten ţilo r sociali: o popu ­
la ţie  ca re  ră m în e  e sen ţia lm en te  fem i­
n in ă  şi în  care  ac tiv ita te a  co n tin u ă  să 
se ex e rc ite  în  sec toare le  tra d iţio n a le  de 
a ju to r  social. C erin d u -li-se  să claseze în  
o rd in ea  p re fe r in ţe lo r  3 m an ie re  de a 
defin i a s is ten tu l social: •— pro fesion ist 
în  a ju to a re a  celor nefav o riza ţi şi n e ­
a d a p ta ţi;  — m ili ta n t în  se rv ic iu l unei 
cauze sau  a  u n e i p o p u la ţii; — te h n i­
c ian  a l in fo rm ării, a l gestiun ii şi com u­
n icării, re z u lta te le  s-au  în sc ris  în  o rd i­
nea  u rm ă to a re : 1. m odelu l te h n ic ia n u ­
lu i; 2. p ro fesion istu l în  a ju to ra re ; 3. 
m ilitan tu l.

R ăsp u n z în d  la în tre b a re a  d acă  a s is ­
te n tu l social tre b u ie  să fie  p o liv a len t 
sau  specia liza t, d e p a r ta ja re a  a  ev id en ­
ţ ia t  o p re fe r in ţă  sens ib ilă  p e n tru  „spe­
c ia liz a t“. P e n tru  această  a lege re  a u  op­
ta t  m ai a les b ă rb a ţii , ab so lv en ţii an ilo r 
1983—87 şi perso an e le  ca re  pro fesează  
în  sec to ru l p ro tec ţie i sociale.

A u fost şi su s ţin ă to ri ai op in ie i că 
a s is ten tu l social tre b u ie  să fie  în  acelaşi 
tim p  p o liv a len t şi specializat.

U n a lt se t de p ro b lem e  se  re fe ră  la  
ed u ca ţia  de bază, şi an u m e  d acă  aceasta  
treb u ie  a x a tă  a) pe  m ijloace  de  o rd in
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concep tual, teo re tic  sau  b) pe m ijloace 
de o rd in  tehn ic , p rac tice .

L a  aceas tă  în tre b a re , 60% d in  sub iecţii 
in te rv iev a ţi a u  ră sp u n s  că ed u ca ţia  
a x a tă  p e  m ijloace  de  o rd in  concep tual, 
teo re tic  e s te  su fic ien tă , 37% — a u  ră s ­
p uns că este in su fic ien tă , 3%  — au  d a t 
ră sp u n su ri am b iva len te .

Cei ca re  a u  fă c u t ap rec ie ri pozitive, 
a u  fă c u t şi u rm ă to a re le  observa ţii şi 
p ro p u n e r i de  îm b u n ă tă ţire  a  a c tiv ită ţii 
d e  ed u ca ţie : d esch iederea  sp re  un  cîm p 
m ai la rg  de cunoştin ţe , dezv o lta rea  ca­
p ac ită ţilo r de an a liză  şi sin teză , s tim u ­
la rea  cerce tă rii, accen t m ai m a re  pe 
cu n o ştin ţe  ju r id ic e  şi o rgan iza to rice , 
ev ita re a  fenom enu lu i de  în v ă ţa re  în  
asa lt.

R efe rito r la  edu ca ţia  a x a tă  p e  m ij­
loace tehn ic , p rac tice , 51% au  conside­
ra t că aceasta  este in su fic ien tă , 46% — 
că este  su fic ien tă , 3%  — d in  ră sp u n su ri 
au  fost am b iv a len te . Se su b lin iază  im ­
p o r ta n ţa  stag iu lu i u rm a t în  d ife r ite  do­
m enii. C o m en tariile  leg a te  d e  o ev o lu ţie  
n eg a tiv ă  în fă ţişează  fap tu l că m etodele  
d e  ed u ca ţie  s ín t p u ţin  d iv ersif ica te , in ­
adecva te , fiin d  d e p a rte  de rea lita te . 
R ea lita te a  d ife ră  d e  s itu a ţiile -tip , 
decora tive , p rezen ta te  în  şcoală. T ehno ­
log iile  noi s ín t a p ro ap e  in ex is ten te .

D ar în  f ina l, a t î t  p ă re r ile  poz itive  cit 
şi cele n eg a tiv e  se regăsesc în  ju ru l ace­
lo raşi concluzii: o ric a re  a r  fi fo rm a ţia  
de bază (teo re tică  sau  p rac tică ) este 
necesa r a se p e rfec ţio n a  şi a  se  re a d a p ­
ta  m ijloace le  de  in te rv e n ţie  în  fu n c ţie  
de sec to ru l în  ca re  se lucrează.

P ro p u n e rile  fo rm u la te  p e n tru  îm b u n ă ­
tă ţire a  a c tiv ită ţii de fo rm are  a  a s is ten ­
ţilo r sociali au  fost g ru p a te  pe  u rm ă ­
to a re le  3 ax e  p rin c ip a le : 1. o rien ta rea  
g en era lă  a  educa ţie i; 2. co n ţin u tu l aces­
teia, 3. p ro filu l ed uca to rilo r. M enţio­
năm  c îtev a  d in tre  p ro p u n e r ile  fo rm u ­
la te :

a) D ezvo lta rea  la  tin e rii a s is ten ţi a 
co nştiin ţe i p ro fesionale , a cu rio z ită ţii 
in te lec tu a le , a  sp iritu lu i d e  in iţia tiv ă ; 
d iv e rs if ica rea  m o d a lită ţilo r de  in te rv e n ­
ţie, în c u ra ja re a  rigo rii şi p ro fesio n a lis­
m ului.

b) A r fi de  do rit o m ai m a re  d esch i­
d ere  a şcolilor sp re  re a lită ţi le  actuale , 
m ărin d u -se  n u m ăru l o re lo r d e  m a te m a ­
tică , econom ie, co n tab ilita te , cu n o ştin ţe  
d esp re  p ia ţă  etc.

c) Se va  in s is ta  a su p ra  d e p a rta jă r ii 
ideilor, a  co m p a rtim en tă rii ed u ca ţie i în : 
in d iv id u a lă , d e  g ru p  şi co lectivă.

d) In loc de a-i învăţa să se blocheze 
în noţiuni, viitorii asistenţi sociali vor 
fi învăţaţi să folosească instrumentele de 
lucru, vor fi obişnuiţi să caute infor­
maţii In domenii diferite.

E b in e  ca as is ten ţii sociali să  ş tie  că 
n u  s ín t d o a r n iş te  ex ecu tan ţi, că e i vor 
av ea  un  rol de  ju ca t, vo r av ea  d e  a p ă ra t  
un  s ta tu t, deşi n u  s ín t p u rtă to r i i  de 
sch im b are  în  societate.

„C ela panse  les p laies, m ais ne p e r ­
m e t p as q u ’il n ’y  a it pas de  b lessés“.

M A R IA  DAN
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Actes de la recherches en sciences 
sociales, 86/87 şi 88/1991,

Remarcabile prin ţinuta grafică dis­
tinctă şi nivelul ştiinţific înalt, ultimele 
numere tematice ale revistei conduse de 
celebrul sociolog Pierre Bourdieu, con­
ţin rezultatele unor cercetări asupra a 
două domenii ale socialului deosebit de 
dragi sociologului francez.

Numărul 85/86 cuorinde sub titlul 
„Şcoala şi societatea“ materializarea 
unor cercetări privind: organizarea sin­
dicală a institutorilor francezi, cu apli­
caţie la mişcările de protest din anul 
1987; programele politice şi educative şi 
naşterea unei noi elite în Senegal; două 
interesante studii privind invăţămîntul 
din Ungaria. Unul dintre aceste două 
studii este axat pe disputele privind re­
formarea învăţămlntului în această ţară, 
iar celălalt încearcă să dea un sens so­
ciologic vechiului stereotip ce identifică 
naţiunea maghiară cu „o naţiune de ju­
rişti“, ambele atingînd sensibila proble­
mă a antisemitismului maghiar. Acest 
număr dublu conţine şi o cercetare a 
traiectoriilor şcolare şi familiale ale 
absolvenţilor unui colegiu iezuit pari­
zian, un articol pe tema alegerilor pro- 
efsionale în mediul universitar francez 
şi o cercetare asupra învăţămlntului so­
ciolog în Franţa. Am lăsat la urmă, 
considerîndu-1 cel mai interesant, un 
studiu asupra efectelor unei emisiuni 
TV intitulată „Ce vor deveni ei?“ care 
începînd din anul 1974 a urmărit In mod 
constant destinul a şapte elevi aparţi- 
nînd mai multor categorii sociale.

Semnează în acest număr: Bertrand 
Geay, Jean-Pierre Faguer, Boubacar 
Niane, Ivan Bajomi şi László Bruszt, 
Steven Brint şi Jerome Karabel, Jean 
— Yves Meridol, Gabriele Balasz şi 
Jean — Pierre Faguer, Christophe 
Charle, Victor Karady.

Numărul 88 este dedicat „cîmpului 
cultural“ al avangardei artistice contem­
porane. O interesantă cercetare pe un 
eşantion de 50 de plasticieni expozanţi 
în Franţa între 1964—1987 pune proble­
ma mecanismelor de legitimare valo­
rică. Tema legitimării valorice se află 
şi în atenţia unui articol dedicat unui

cunoscut scandal al lumii artistice de 
la începutul secolului, cînd reacţia de 
respingere a noilor curente estetice şi 
a străinilor care aduceau în Franţa noua 
artă a explodat prin expunerea unui 
tablou pictat de un măgar la coada că­
ruia s-a ataşat o pensulă.

Alte: subiecte: cariera lui Man Ray, 
suprarealismul şi cinematograful anilor 
’20; influenţa lui Le Corbusier în mo­
dernizarea arhitecturii braziliene; în fine, 
o interesantă analiză de conţinut a unor 
comentarii a operelor de artă făcute pe 
parcursul mai multor ani, de persona­
lităţi ale vieţii culturale franceze, In­
tr-o rubrică din N ouve lle  O bservateur.  
Semnează: Annie Verger, Daniel Groj- 
nowski, Norbert Bandier, José Carlos 
Durand, Louis Pinto.

VASILE DINCU

Current Anthropology, vol. 32, Nr. 1, 
February, 1991.

Revista C urren t A n th ro p o lo g y  este 
publicată de „The University of Chicago 
Press“ şi sponsorizată de „The Wenner- 
Gren Fundation for Antropological Re­
search“. Ea apare de cinci ori pe an 
în condiţii grafice deosebite, fiind spe­
cializată în antropologie. în sumarul re­
vistei întîlnim studii de specialitate în­
soţite de comentarii ale cercetătorilor In 
domeniu, recenzii şi prezentări ale ul­
timelor apariţii editoriale, precum şi 
rapoarte asupra stadiului cercetătorilor 
practice de antropologie. Alături de stu­
diile din domeniul antropologiei, revista 
mai cuprinde numeroase studii inter- 
disciplinare de psihologie culturală, ar­
heologie, istoria mentalităţilor, sociolo­
gie etc., încercînd să obţină o imagine 
panoramică, o secţiune prin toate do­
meniile de cercetare, care l-ar putea 
interesa pe cercetătorul antropolog.

în numărul I, din februarie 1991, In- 
tllnim un studiu despre influenţa izo­
lării comunităţilor umane din Tasma­
nia asupra dezvoltării lor genetice. In 
care autorul. C o l i n  P a r d o e  de 
la „The Australian National University“,
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com pară  sche le te le  um an e  şi m ă r tu ri ile  
cu ltu rii m a te ria le  d in  T asm an ia  pe  d i­
v e rse  tre p te  a le  evo lu ţie i isto rice , cu  
ce le  a le  u n o r co m u n ită ţi u m an e  d in  
A u s tra lia  ca re  se a flau  în  in te rre la ţie  
cu  a lte le , cău tîn d  să deducă  co re la ţia  
d in tre  evo lu ţie  şi izo lare . In acelaşi n u ­
m ăr M a r k  A.  B l u m l e r  şi R o ­
g e r  B y r n e  sem nează  s tu d iu l in t i­
tu la t  T h e  Ecological G enetics  o f  D om es­
tication a nd  the  Origins o f  A gricu l ture  
In  c a re  ex am in ează  p rocesu l p r in  care  
an u m ite  p la n te  au  fost se lec ţio n a te  în  
ved erea  c u ltiv ă rii lo r şi m odul în  care  
a u  ev o lu a t p în ă  astăz i. A lă tu ri de  aceste  
s tu d ii în tîln im  o serie  de recenzii, un  
in te rv iu  cu  E r n e s t  G e l l n e r  p re ­
cum  şi ra p o a r te  p riv in d  s tad iu l uno r 
cerce tă ri a rheo log ice şi sociologice a su ­
p ra  p o p u la ţiilo r  p rim itive .

A R TH U R  M IH A i l A

M edalion : C o n stan tin  S u d e ţean u

Căci u n  poet u m il i t  poate să scrie o 
satiră care să dăinuie  pină în  ziua  
învierii.

(Firdusi)
In tra m  s tu d en t la F ilosofie, la  S ibiu, 

în  toamna" an u lu i 1941. In  fond, aveam  
p re a  p u ţin ă  idee de ceea ce în seam nă 
de fa p t filozofia, cum  d ea ltm in te r i ea 
îşi p ă s trează  s ta tu tu l ei en igm atic  p e n ­
t r u  to a tă  lum ea, d in  toa te  v rem urile . T ot 
aşa  de  p u ţin  in ten ţio n am  să m ă „spe­
c ializez“ în  filozofie. D ar, a tu n c i, de  ce 
m erg eam  to tu ş i la  filozofie? Ş tiam  un  
sin g u r lucru , sau  îl b ăn u iam , desp re  
aceas tă  m are  N ecunoscu tă: că se m en ­
ţin e  la  n ive lu l de  e x trem ă  gen era lita te , 
p u tîn d  în su m a  orice, fă ră  d e lic t de 
uzu rp a re , ia r  în  consecin ţă  p u tîn d  fi 
p u n c t de p leca re  p e n tru  o rice  ca le  p a r­
tic u la ră  u m an is tă  . . .  a şad a r, filozofia 
u rm a  să fie  p e n tru  m ine  u n  prov izo ra t, 
în a in te  de  m om en tu l d e c iz ie i. . .

C eea ce m ă in te re sa  e ra  să fac  ca rte  
serioasă : auzisem  că acolo  se po a te  tră i 
com od şi — culm ea! ch ia r la  filozofie! 
— fă ră  p rob lem e! D e aceea, am  v o rb it 
cu  p rie ten ii m ei, s tu d en ţi acolo  de  doi- 
tre i an i, d esp re  cum  şi cu c in e  se  po a te  
face  ca rte  se rioasă  şi to ţi m i-au  reco ­
m a n d a t să  m ă în sc riu  la  D. D. Roşea, 
„cu  el se face  c a r t e . . . .  C ă lău z it nu m ai 
de  f le ru l m eu, m -am  h o tă r ît  să n u  m ă 
d ispersez. A veam  şansa  să  m ă po t în ­
sc rie  la  D ede: d in  to am n a  an u lu i 1940,-

an ii se a lte rn a u  în tre  D ede şi M arin  
Ş tefănescu . A stfel, an u l I d in  to am n a  
1940 făcea  is to ria  filozofiei cu  M arin , 
rev en in d u -i an u lu i m eu  să  facă  d isc i­
p lin a  cu  D. D. Roşea. P e  lîn g ă  asta , am  
c ă u ta t ca  spec ia lită ţile  — u n a  p rin c i­
p a lă  şi două secu n d a re  — să m i le  c ir ­
cum scriu  s tr ic t la  filozofie, a s tfe l în - 
c ît m i-am  lu a t în  sp ir itu l tr ia d e i e lene
— a d e v ă ru l — b ine le  — fru m o su l: F ilo ­
zofia g en e ra lă  — T eo ria  cu n o aşte rii — 
Is to ria  filozofiei, la  D ede, ca  sp ec ia lita te  
p rin c ip a lă ; E tica  la C o n stan tin  S u d e­
ţean u ; E stetica , la  L iv iu  R usu, ca  sp e­
c ia lită ţi s e c u n d a re . . .

Şi aşa  am  a ju n s  s tu d en t la  C. S u d e­
ţean u , şefu l ca ted re i de  sociologie-etică. 
F iindu -m i spec ia lita te , av eam  ob ligaţia  
frecv en ţe i d eo po trivă  a cu rsu lu i, p recum  
şi a sem in aru lu i. In  an u l în tîi, ca bun  
o rg an iza to r ce era , S u d e ţean u  a p ro ­
g ram a t şi u n  p ro sem in a r —• pe  ca re  îl 

1 conducea a s is ten tu l său  G u ţă  P la tfu ss
— m en it să p reg ă tea scă  s tu d en ţii p en ­
tru  a c tiv ita te a  de  sem in ar a an ilo r u r ­
m ători.

P ro sem in a ru l lu i G u ţă  P la tfu ss  e ra  
o desfă ta re . N e citea , d in  c îte -m i a m in ­
tesc, o sociologie a sa tu lu i, In c a re  f ă ­
cea ş tiin ţă  d in  te-m iri-ce! „In  m ijlocu l 
sa tu lu i — citea  el d in  m an u sc risu -i p în - 
tecos — se a flă  de obicei o p ia ţă , ia r  
în  m ijlocu l p ie ţii o f în tîn ă “. îm i venea  
ta re  anevoie , dacă n u  cu n e p u tin ţă , de 
p ricep u t la  ce e ra  nevoie  de  eşafodaj 
sociologic p e n tru  a ta r i ev iden ţe , ca re  —- 
v eh icu la te  a ici — dev en eau  h ila re  tro is- 
m e . . .

La p u ţin ă  vrem e, m i-am  d a t seam a 
că aici nu  voi face etică. S ensu l p r in ­
cipal a l ca ted re i, cu rs şi sem in ar, e ra  
sociologic. E tic ii i se aco rd a  u n  cu rs  — 
o p re leg e re  d e  45 de m in u te  p e  săp - 
tăm înă . In  consecin ţă , m -am  h o tă r ît  
să-m i iau  sp ec ia lita te  în  locu l iluzoriei, 
a şa  de lim ita te i etici, filozofia  cu ltu rii, 
unde-1 av eam  p e  B laga, un  do m en iu  fa ­
m ilia r . . .  D a r am  co n tin u a t să  frecv en ­
tez  p ro sem in aru l lu i G u ţă  P la tfu ss , ia r  
în  an u l II, sem in aru l, ca şi cum  n u  
s-a r fi p e tre c u t n im ic, p în ă  m i-am  d a t 
ce le  două ex am en e  au x ilia re . Ş i n u  r e ­
g re t fap tu l.

D eşi fre c v e n ţa  la  cu rsu ri n u  e ra  o b li­
gato rie , în  a fa ră  de  ce le  două p re leg e ri 
săp tăm în a le  a le  lu i Dede, m ie rcu rea  şi 
jo ia, de  la  o re le  12 la  13, la  c a re  a s is ­
tam  cu  sfin ţen ie , cel m ai adesea  frec ­
v en tam  cu rsu rile  lu i C. S u d e ţean u , de 
sociologie şi e tică  . . .
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E ra  un  b ă rb a t  uscăţiv , în  ju r  de  60 
d e  ani. F a ţa  trasă ,  to tu l  m ă s u ra t  — 
v est im en ta ţ ia ,  mersul,  gesturi,  r i tm u l  ex ­
p uneri i  . . .  aspectu l ex te r io r  v ăd ea  d i­
m in u a re a  sensibilă  a to nusu lu i vital.  A m  
a f la t  de la a lţ ii despre  încercări le  vieţii , 
ca re  l-au  ofili t pe b ă t r în u l  profesor. So­
ţia, c în tă rea ţă  de operă, s-a îm bo lnăv it  
de tînără .  I recuperab i lă ,  ea  şi-a dus anii 
de  a tunc i încolo în t r -u n  spita l de psi­
hiatrie . U nicu l său f iu  a r  fi fost sfîşiat 
de porci, la  o gospodărie  a  lui, Ia ţară .  
L -am  cunoscu t pe C. Sude ţeanu ,  solitar, 
tac i tu rn ,  ostenit,  uscat.

O în d e lu n g a tă  car ie ră  de profesor  se­
cundar ,  la şcoala n o rm a lă  de băieţi,  l-a 
fo rm a t  ca dascăl metodic  şi b u n  didact. 
De aceea, pre legeri le  lui e rau  de m are  
s im p l i ta te  şi clarita.te, deopo tr ivă  t r ib u ­
ta re  sp ir i tu lu i  lum inos francez. P robab i l  
că to t  m oş ten ire  din în v ă ţă m în tu l  se­
cu n d ar ,  îşi cunoştea  s tudenţii ,  îi o b ­
serva  cu m u l tă  pert in en ţă ,  avea s im p a­
tii vădite. M anifes ta  am ab i l i ta te  şi ch iar  
ta n d re ţe  fa ţă  de fete — s tu d en te  ale 
sale. II f re cv en tam  cu p lăcere  p red i lec ­
tă. Tonul său m ăsura t ,  pre legeri le  e la ­
bora te  şi curgătoare ,  u m an i ta tea  lui — 
toate  m ă  im p res io n au  şi în r îu re a  od ih ­
n i to r  si a rm onios a su p ra  mea. In  anul 
întîi , profesoru l a zăbovit  o clipă în a in ­
te de a-m i e n u n ţa  subiectul la ex a m e ­
nu l  său  oral. M -а ches t ionat d in  p a r tea  
de curs  la care  frecventasem .

Or, cu m em oria  lui fă ră  greş, dem o n ­
s tra  p r in t r -a s ta  că n u  voia să m ă  în ­
fu n d e  ci, d im potr ivă ,  să-m i dea posib i­
li ta tea  să m ă  d e s f ă ş o r . . .  — în anu l II, 
i - am  frecv en ta t  sem inarul.

E ra  m ie rcu rea  de la o ra  9 la 11. Mă 
t r ezeam  anevoie  d im ineaţa ,  n ic iodată  nu  
reu şeam  să a ju n g  la sem in a r  la  o ra  9. 
A bia  că tre  o ra  10, îmi făceam  şi eu  a p a ­
riţia , aşa  că in t ra m  la pauză, în t re  cele 
două ore. S em in a ru l  e ra  un model de 
o rg an iza re  metodică. F iecare  şed in ţă  
avea  p ro g am ate  tre i lu c ră r i  —- un  re fe ­
r a t  şi două corefera te  com plem entare .  
S-a zb ă tu t  m u l t  p rofesoru l să m ă  p ro ­
g ram eze  cu un  refera t,  d a r  s-a izbit de 
îm p o tr iv i rea  mea bonomă, însă le îndu- 
pleca tă .  Ş tiam  doar  că la anu l voi fi 
p leca t de acolo, aşa că era, p e n tru  mine, 
o t r e a b ă  de prisos. In  schimb, n u  m-a 
ie r ta t  de coreferate .  In  acel s ingur  an 
un ivers ita r ,  am  a v u t  două. S im p to m a­
tic că u n u l  mi-1 p rog ram ase  cu Viorica

Iuga, o s tu d en tă  din an u l  u lt im , m a rea  
lui, ned is im u la tă  simpatie .  O fa tă  firavă, 
ap a r i ţ ie  d isc re tă  în  sch im b ochii ei m ar i  
negrii  i rad iau  de in f in i tă  expres iv ita te ,  
asocierea noastră ,  coreferen ţi  la aceeaşi 
lucrare ,  a tes ta  încă  o d a tă  s im pat ia  lui 
fa ţă  de mine, de v rem e  ce m ă p ro g ra ­
m ase cava le ru l favorite i  l u i . . .  C orefe­
ra tu l  Vioricăi, fa tă  in te ligen tă  şi cu sen ­
sibilitate, de aceeaşi m onotonie  ca toate 
ten ta t iv e le  fem in ine  de ap ro p ie re  de 
ideile  generale ,  m i-a  conf i rm a t  încă  o 
da tă ,  cu forţa, că  acestea s ín t  in terzise  
in te ligen ţe lo r  f e m in i n e . . .  — Deşi core­
fera t ,  lu c ra rea  m ea a  fost p e r t in en tă ,  
ne îndoios  m ai fecundă  în  idei decit s ă r ­
m an u l  re fe ra t  al u n u i  v e rd e  epigon . . . 
P ro feso ru l mi l-a co m en ta t  apreciativ ,  
înche ind : „La anul,  dom nul Hossu nu  
va mai fi doar  m e m b ru  de ora  a doua 
a  sem in a ru lu i  nostru . Şi ca m e m b ru  de­
plin, v a  face u n  r e f e r a t . . . “

Aş fi ră m a s  cu o palidă ,  ch ia r  dacă  
recu leasă  a m in t i re  despre  profesorul 
C onstan t in  S u de ţeanu ,  p re a  p u ţ in  ca să 
fie sav an t  sau c rea tor  de  g înd ire  socio­
logică, sau  u n iv e r s i ta r  p ro em in en t  —• 
d a r  m -am  n im er i t  la  o pre legere  a sa 
d e  etică, în  ia rn a  1943, în tr-o  d u p ă  
am iază  lum inoasă , cînd un  soare gene­
ros scălda cu razele  lui, m inuscu la  sală 
de curs. P ro feso ru l v o rb ea  la ca ted ră  
cu acelaşi ton, d a r  cu t im b ru  şi in tona­
ţie n u an ţa tă ,  care  ex c lu d ea  monotonia.

Şi în t r -o  dezvo lta re  d in  pre legerea  lui, 
pe  care  o d esfăşu ra  d u p ă  n o ti ţe  de curs, 
s-a re fe r i t  la ideea de rasă. F ă ră  să 
nom inalizeze sau  să insinueze, m agis tru l  
s-a m u l ţu m it  să d en u n ţe  ca rac te ru l  n e ­
ştiinţific, art if ic ia l  al doc tr ine i  rasiste, 
al o r icăre i  doc tr ine  rasiste.

F oar te  p redicios  a  asocia t ras ism ului ,  
cele două  co m p lem en ta re  a le  lui — eu ­
genia  şi eu thanasia .  Şi tonul b ă t r în u lu i  
profesor, devita lizat,  uscat, d u p ă  o v ia ­
ţă  revo l tă to r  de f ru s tra tă ,  evo lua  în 
crescendo, f r e m ă t în d  de o in d ig n a re  înă- 
bunşi tă ,  f a ţă  de aceste  can iba lice  idei 
— fan ta sm e  h îd e  . .  .

„ Ia r  dacă  o m en irea  a r  fi a scu l ta t  în 
t r e cu i  de în d em n u l să-şi ex t i rp e  in f ir ­
mii, ea a r  fi fost să răc i tă  de lum in ile  
un o r  Descartes, K ant,  Geothe, Spinoza, 
M ozart, B eethoven, B audela ire ,  R im baud , 
R em b ran d t ,  van  Gogh . . .“

P E T R E  HOSSU
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